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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Rrefſe.

Deutſche Heeresberichte.

Großes Hanuptquartier, den 17. Juni 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn Flandern
war der Artilleriekampf abends füdöſtlich von Ypern und nörd-
lich von Armentières ſtark. Südweſtlich von Warne
ton ſtießen engliſche Abteilungen zweimal vor; ſie wurden zu
rückgeſchlagen. Vom Kanal von La Vaſſee bis zur Bahn Arras--
Cambrai herrſchte rege Kampftätigkeit der Artillerien. Bei
Monchy und Croiſilles ſetzten die Engländer ihre Vorſtöße mor
gens und abends fort. Während der Feind öſtlich von Monchy
glatt abgewieſen wurde, drang er nordweſtlich von Bukle-
court vorübergehend in unſere Gräben ein. Jn Gegenſtößen,
bei denen wir über 70 Gefangene einbehielten, wurde die Stel
lung zurückgewonnen. Auch ſüdweſtlich von Cambrai
ſowie zwiſchen Somme und Oiſe zeigte ſich der Feind rühriger
als in letzter Zeit.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. An der Aisne-
Front ſchwoll das Fener zeitweilig zu erheblicher Stärke an.
Am Chemin-des-Dames brachen abends Sturmtrupps
eines bayeriſchen Regiments in die franzöſiſche Stellung nord
weſtlich des Gehöftes Hurtebiſe, erkämpften ſich den Beſitz einer
Bergnaſe und hielten ſie gegen drei ſtarke Gegenangriffe. 25
franzöſiſche Jäger mit vier Maſchinengewehren wurden hier
eingebracht. der Champagne war vielfach die Feuer-
tätigkeit rege.
Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine weſentlichen Er

eigniſſe.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Gefechtstätigkeit weſtlich von Luck, ſüdöſtlich von
Zloczow und im re nahm P Bei Brzezanywurde ein ruſſiſcher Erkundungsvorſtoß zurückgewieſen.

Mazedoniſche Front. Jn der Strumg-Niederung
räumten die Engländer mehrere Ortſchaften, nachdem ſie von
ihnen in Brand geſteckt worden waren.

GSroſes Hauptgunartier, 18. Juni 1917. (W. T. v.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Am Yſer-

Kanal, beiderſeits von Ypern, an der Lys und von La
Baſſée bis zum Senſée-Bache während der Nachmittags
ſtunden lebhafte Artillerietätigkeit. Südweſtlich von Warne-
ton, öſtlich von Vermelles und bei Loos ſcheiterten eng-
liſche Erkundungsvorſtöße. Oeſtlich von Croiſilles ſchlugen
wie an den Vortagen drei Verſuche der Engländer fehl, im An
griff Boden zu gewinnen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jm Anſchluß
an ein morgens mit Erfolg durchgeführtes Stoßtrupp-Unter-
nehmen gegen die franzöſiſchen Gräben hei Cerny nahm das
Feuer hier, ſpäter auch in breiteren Abſchnitten der Aisne-
Front und in der Weſtchampagne zu.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Außer einigen günſtig
verlanfenn Vorfeldgefechten keine weſentlichen Ereigniſſe.

Auf dem
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front. Südweſtlich des Doiran-
Sees wieſen bulgariſche Poſten mehrere engliſche Vorſtöße ab.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 16. Juni. 1. In den Sperrgebieten des nördlichen Kriegsſchaup da tz e s ſind durch unſere U-Boote

neuerdings 21 300 Br.Reg.To. verſenkt worden. Unter den
rernichteten Schiffen befanden ſich der bewaffnete franzöſiſche
Dampfer Sequana, 5557 Tonnen, der engliſche eimaſt
ſchoner Detlev Wagner mit Korkladung, ſowie drei tiefbeladene
Dampvfer, von denen zwei aus Geleitzügen herausgeſchoſſen
wurden, und ein großer Segler mit Stückgutladung nach Frank
reich.

2. Von unſeren U-Vooten im Mittel meer wurden wieder
eine große Anzahl von Dampfern und Seglern mit zuſammen
32 316 Br.Reg.To. verſenkt. Unter dieſen befanden ſich die
vollbeladenen engliſchen Dampfer Millicent Knight, 3563 To.,
und Boldwell, 8118 To., welche beide aus oſtwärts ſteuernden
Seleitzügen herausgeſchoſſen wurden, und ein bewaffneter eng
liſcher Dampfer vom Typ Worcefſterſhire, 7175 To. Ferner
wurde ein bewaffneter franzöſiſcher Dampfer von 8500 To.
verſenkt, der in einem von zwei Zerſtörern geſicherten Geleit
zug von drei Dampfern fuhr. (Amtlich.)

Berlin, 17. Juni. Jm Engliſchen Kanal wurden dur
unſere UBoote fünf große engliſche Dampfer, von denen dre
bewaffnet waren und einer anſcheinend ein Tankdampfer war,
ferner fünf Segler und acht Fiſcherfahrzeuge verſenkt Darunterbefanden der engliſche Dreimaſtſchoner Phantom, der eng
liſche Gaffelſchoner Alfred (früher deutſch) mit Kohle von
Newcaſtle nach Caen, der engliſche Motorſchoner Marorie und
ein unbekannter engliſcher Schoner mit Kohlenladung. (Amt
lich.)

Zwei Hilfskreuzer verſenkt. Die britiſche Admiralität macht
bekannt, daß der Hilfskreuzer Avegner in der Nacht rom 13.um 14. Juni in der Rordſee torpediert worden iſt und ſank.
in Mann wurde infolge der Exploſion getötet, die übrigen
wurden gerettet. Paris, 16. Juni. Havas.) Das zu
militäriſchen ecken benützte, 6075 Tonnen große ger ug
Annam ber Meſſageries Maritimes. das in einem Geleitzug
unter Gskorte fuhr, wurde am 11. Juni im Joniſchen Meer
torpediert. Die Annam wurde ins Schlepptau genommen und
(ank einige Stunden ſpäter.

Kriegs und Kultarziele
der ruſſiſchen Revolutionsregierung.
Konferenz zur Reviſion der Ententeziele.

Petersburg, 17. Juni. (Pet. Am13. Juni bei dem Beſuche, den der franzöſiſche Miniſter Albert
Thomas den Mitgliedern der vorlänfigen Regierung abge
ſtattet hat, hat der Miniſter des Aeußern, Tereſtſchenko, dem
franzöſiſchen Miniſter vor ſeiner Abreiſe nach Frankreich fol
gendes Schriftſtück überreicht

Die ruſſiſche Revolution iſt nicht nur eine Umformung
der inneren Organiſation Rußlands, ſie iſt auch, und zwar in
erſter Linie, ein Faktum moraliſcher Art, ein Faktum, das den
energiſchen Willen des ruſſiſchen Volkes klarlegt, ſeine Jdeen
von Gleichheit, Freiheit und Recht nicht nur im Gebiet der
inneren Politik des Landes zu verwirklichen, ſondern auch in
den zwiſchen ſtaatlichen Beziehungen Dieſer Wille iſt die Quelle,
der die ruſſiſche Revolution ihre Kraft entnimmt. Jhm zu
dienen, iſt ihre erſte Pflicht und ihre Sendung.

Rußland verteidigt im Kampfe mit dem Feinde den großen
Gedanken der Freiheit und hat als Kriegsziel die Auf-
richtung eines allgemeinen Friedens auf Grundlagen, die jedes
gewaltſame Vorgehen von einer Seite, möge ſie ſein, welche ſie
wolle, und ebenſo jeden imperialiſtiſchen Verſuch in irgendeiner
Form ausſchließen. Rußland nährt keinerlei Erobe-
rungspläne und ſtellt ſich entſchloſſen jedem derartigen
Beſtreben entgegen. Getreu dieſen Grundſätzen iſt die ruſſiſche
Nation feſt entſchloſſen, die imperialiſtiſchen Abſichten des Fein-
des, ſeien ſie offen oder verſteckt, zu bekämpfen, ſowohl auf
politiſchem Gebiete, wie auf dem Gebiete der finanziellen oder
wirtſchaftlichen Jntereſſen.

Wenn ſich trotzdem gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen unſerer Regierung und den alliierten Regierungen
über die Kriegsziele bilden konnten, ſo zweifeln wir nicht, daß
die enge Einigkeit, die zwiſchen Rußland und ſeinen Alliierten
beſteht, ein volles Einvernehmen über alle Fragen auf Grund
der Grundſätze, von denen die ruſſiſche Revolution beſeelt iſt,

rſtellen wird. Unerſchütterlich der gemeinſamen Sache der
verbunden, m die ruſſiſche Demokratie den Ente

haben, dem Wunſche der vorläufigen Rußlands nach
zukommen, die Vereinbarungen, welche vie endgültigen Kriegs
ziele betreffen, einer nenen Durchſicht zu unterziehen. Dieſem
Zweck wird die Zuſammenkunft von Vertretern der
alliierten Mächte dienen, die dem nächſt ſtattfinden ſoll, ſo
bald ſich günſtige Bedingungen dafür bieten. Aber eine Ver-
einbarung gleich derjenigen, die am 5. September 1914 in Lon-
don unterzeichnet und ſpäter veröffentlicht wurde und die die
Möglichkeit der Schließung eines Sonderfriedens durch
eine der alliierten Mächte ausſchließt, ſoll auf der Zuſammen
kunft nicht zur Diskuſſion geſtellt werden.

Wachſende Macht der ſozialrevolutionären Friedens
freunde.

olgende Meldung kommt aus Petersburg: Lenin der
in letzter Zeit vielgenannte P rer der ruſſiſchen Maximaliſten,
hat ſich mit Trotzki und Martow, die in ſozialrevolutio
wären Arbeiterkreiſen über großen Anhang verfügen, zu ge
meinſamer Agitation gegen den kriegsluſtigen Flügel der ruſ-
r Sozialdemokratie, der von Plechanow und

lexinſkyi e wird, verbunden. Es ſcheint, daß damit
die Leninſche Friedenspartei das Uebergewicht in den ruſſiſchen
radikalen Kreiſen erhalten und Veränderungen im Beſtand der
proviſoriſchen ruſſiſchen Regierung erzwingen wird.

Der ſozialiſtiſche Sieg in Petersburg.
Das endgültige Ergebnis der Stadtratswahlen von

rirrr ergibt für den ſozigliſtiſchen Block 507 982
timmen. Die bürgerlichen Parteien erhielten nur 166 309

Stimmen, was die Zeitungen mit der Gleichgültigkeit dieſer
Parteien für dieſe Wahlen erklären. Die Maximaliſten (Bol
ſchewiki, die Anhänger Lenins) erhielten 117 760 Stimmen.

Der Kongreß der A.- u. S.-Räte.
Petersburg, 16. Juni. Die Hauptverſammlung der

Arbeiter und Soldatenräte ganz Rußlands, deren Eröffnung
auf geſtern feſtgeſetzt war, iſt erſt heute zuſammengetreten.
Ueber 700 Abgeordnete ſind eingetroffen.

Sozialpolitiſche Kulturtat.
Die Regierung hat das Geſetz abgeſchafft, das Frauen und

Kindern die Nachtarbeit geſtattet.

Verhältniswahl! Der mit der Ausarbeitung des Geſetzes
über die Verfaſſunggebende Verſammlung beauftragte Aus
ſchuß hat ſich mit 27 gegen 9 Stimmen für das Verhält-
niswahlſyſtem ausgeſprochen.

Der Kölniſchen Zeitung zuſolge Berrſw in den Kleinſtädten
Südrußlands Hungersnot. Der ruſſiſche Verkehrsminiſter,
der ſich jüngſt noch ſo hoffnungsfreudig über die Lage geäußert
habe, habe letzthin erklärt, er habe die äußerſt troſtloſe Lage
Rußlands erkannt. Die entſcheidende Stunde in derruſſiſchen Revolution ſei gekommen.

Griechenland.
Der abgeſetzte König Konſtantin hat den griechiſchen Boden

endgültig verlaſſen. Er reiſte auf ſeiner Jacht und wird nach
Lugeno (Schweiz) gehen. Der Militärklub wurde geſchloſſen.
Es wurde bekanntgemacht, daß Perſonen die militäriſche Tele-

raphen oder Telephonleitungen beſchädigen, erſchoſſen werden
ſollen. Weitere Truppen ſind im Piräus gelandet
worden. Der Aufmarſch der Truppen ift zwei Meilen von
Athen entfernt zum Stillſtand gekommen. Die Regierung und
der Oberkommiſſar hätten alle Maßnahmen getroffen, um jede
Störung der Ordnung zu verhindern. Die Behörden im Piräus

orderten durch Anſchlag alle Beſitzer von Waffen auf, ſie bei
ermeidung ſchwerer Strafen abzuliefern

S re rrrrt-u m----Nachdem man ſich ſo des Staates und der Regierung bemäch-
tigt hat, verfügte man die Aufhebung der Blockade.
Das iſt nur dann von Bedeutung, wenn man Kirichenland nun
auch wirklich reichlich Lebensmittel zuführt.

Stockholm.
Verhandlungen mit den Ruſſen.

Kopenhagen, 17. Juni. Ein RMitarbeiter der Politiken
meldet aus Stockholm, daß dort ein Vertreter des ruſſiſchen
Arbeiter und Soldatenrates, namens Julins Weinberg, einge
troffen und geſtern zum erſtenmal en der Sitzung des hollän
diſchſkandinaviſchen Ausſchuſſes erſchienen iſt. Er teilte mit,
daß der Arbeiter und Soldatenrat an der Einberufung einer
Zuſammenkunft nach Stockholm feſthalte. Jn einigen Tagen
werde in ein rer Organ eintreffen und kurz
darauf ſollten die Vertreter folgen. Weinberg werde in Stock
holm eine Zeitung herausgeben, die auf deutſch, franzöſiſch und
engliſch erſcheinen und den Titel führen werde: Bulletin des
Arbeiter und Soldatenrates, Abteilun für auswärtige Be-
ziehungen. Dieſe Zeitung ſoll die ungeſchminkte Wahrheit über
die ruſſiſche Revolution und den Freiheitskampf des ruſſiſchen
Volkes im Ausland verbreiten.

Denkſchrift der Scheidemannpartei.

Das holländiſchſkandinaviſche Komitee hat zum Zwecke leich
terer Verſtändigung der Glieder der Internationale über die
Friedensfragen und Friedensbedingungen eine Art Programm
in Form eines Fragebogens aufgeſtellt. Die Delegationder deutſchen „Mehrheits Sozialiſten kündigte an, daß ſie die
Fragen einer Denkſchrift beantworten werde. Dieſe Denkſchrift
iſt jetzt veröffentlicht worden. Wir geben hier den erſten Teil
wieder, die weiteren Ausführungen werden folgen. 4

An dieſe Denkſchrift wird man ſich bei Beurteilung der weiteren Entwicklung der ScheibemannEbertDavid hatte halten

müſſen. Sie findet zunächſt das überſchwenglichſte Lob derlinks bürgerlichen vreſſ vor allem des Berliner Tageblattes.

Es wird ihr Sachlichkeit, Se chung, Mäßigkeit, Hlug
heit uſw. n u nur freilich nicht Sozialismus Jn
dieſer Hinſicht iſt die Denkſchrift in entſcheidenden Punkten
recht unklar, unbeſtimmt, faſt ideutig, wie wir nächſtens
ausführlich darlegen werden. orſichtigerweiſe erwartet und
verlangt auch der Vorwärts nicht von den ausländiſchen Sozia-
liſten. daß ſie die Denkſchrift „unverändert und glaubensvoll“
aufnehmen, er bitte nur um ſachliche Erörterung der ſtritti-
gen Fragen. Dieſe Bitte dürfte Erfüllung finden. Die aus
ländiſchen Sozialiſten, ſoweit ſie Sozialiſten geblieben ſind,
werden antworten und ſie werden ſehr deutlich antworten, denn
in dem Memorandum finden ſich nicht allzu viel Sätze, die vom
ſozialiſtiſchen Standpunkt aus unanfechtbar wären. Das Ganze
ſcheint Davidſcher Geiſt zu ſein; es wird ſogar vermieden, klar
und unzweideutig zu ſagen, was man eigentlich will oder nicht
will. Die Faſſung iſt vielfach ſo vieldeutig, daß man vermuten
könnte, es geſchah mit dem Nebengedanken, ſich allerlei Hinter-
türen offen zu halten.

Manches iſt weniger entſchieden gefordert, als ſogar bür
gerliche Pazifiſten verlangen. Anderes iſt ganz bürgerlich-
fortſchrittlich. Das beſondere, klare, ſcharfe Sozialdemo-
kratiſche iſt in der Denkſchrift nicht deutlich oder überhaupt
nicht enthalten. Darüber wird man erſt ein treffendes Urteil
haben, wenn auch die Verhandlungen der Unabhängigen
deutſchen Sozialdemokratie mit den Stockholmer Gruppen er-
folgt und bekannt ſein werden. Schon jetzt läßt ſich feſtſtellen,
daß die beiden deutſchen Parteien auch hier verſchiedenen Cha
rakter haben und verſchiedene Wege Der Soziglismus,
wie ihn die Welt bisher verſtand, iſt bei der Scheidemann-
Partei verkümmert.

Der Wortlaut der Denkſchrift
Die deutſche Sozialdemokratie erſtrebt einen Frieden der

Verſtändigung. Wie ſie die Gewähr der politiſchen, wirtſchaft-
lichen und kulturellen Entwicklungsfreiheit des eigenen Volkes
fordert, ſo verurteilt ſie auch die Vergewaltigung der Lebens-
intereſſen der anderen Völker. Nur ein ſolcher Frieden trägt
die Gewähr der Dauer in ſich, nur er ermöglicht es den Völkern,
die Atmoſphäre Spannungen zu überwinden und
alle ihre Kräfte in den Dienſt des ſozialen Aufſtiegs und der
erung höchſter nationaler und menſchlicher Kultur zu

ellen.
Von dieſer allgemeinen Zielſetzung aus haben wir dem Vor

ſchlag des Petersburger Arbeiter und Soldatenrates auf
Frieden ohne Annektionen und Kontributionen

auf der Grundlage nationaler Selbſtbeſtimmung unſere
Zuſtimmung gegeben. Daraus ergibt ſich unſere Stel-
lungnahme zu den Einzelpunkten wie folgt:

1. Annektionen: Wir ſind Gegner gewaltſamer Ge-
bietsaneignungen. Bei Grenzveränderungen auf Grund
beiderſeitiger Verſtändigung muß der betroffenen
Bevölkerung, ſoweit ſie das Verbleiben bei dem alten
Staatsverbande wünſcht, die rechtliche und wirtſchaftliche Mög-
lichkeit der Umſiedlung geſichert werden. Mit der Ver-
werfung aller gewaltſamen Annektionen iſt ſelbſtverſtändlich
auch die Rückgabe entriſſener Kolonien gefordert.

2. Kriegsentſchädigungen: Die Aufzwingung einer Kriegs-
entſchädiqung iſt zu ver werfen. Sie wäre auch nur nach
vollſtändiger Niederſchlagung einer der kriegführenden Parteien
u erreichen. Jeder Tag weiteren Kampfes aber erhöht die

Summe der Opfer an Gut und Blut für beide Teile ſo ge-
waltig, daß ſchon aus dieſem Grunde eine Hinauszögerung des
Friedens, um Entſchädigungen zu erzwingen, nicht zu verant
worten wäre. Die ökonomiſche Verſtlavung eines Volkes durch
das andere würde aber auch einen dauernden Frieden
lich machen

3. Wiederherſtellung: Soweit mit dieſer Frage die poli
tiſche Wiederherſtellung, das heißt die Wiederaufrichtung der
ſtaatlichen Unabhängigkeit gemeint iſt, beantworten wir
mit ja. Ablehnen müſſen wir dagegen den Gedanken einer



erſtelenen Ge
e Dieſe Schäden find auf allen Kriegsſchauplätzen von

reund und Feind bei Vorſtößen oder Rückzügen, zum Teil als
unmittelbare Wirkung des Feuerkampfes, zum Teil als mittel
bare Maßnahme der militäriſchen Sicherung erfolgt. Eine
nachträgliche Feſtſtellung des Urſprungs der einzelnen
ſtörungen und Prüfung auf ihre militäriſche Be 2

en
riegsentſchädigung

erſcheint uns ungemein ſchwierig. Eine einſeitige
erſatzpflicht wäre nichts anderes als eine Kri
in verſchleierter Form. Für Staaten, die aus eigener Kraft
ihr durch den Krieg zerſtörtes Wirtſchaftsleben nicht wieder
aufbauen können, kann internationale finanzielle Hilfe auf
Grund gegenſeitiger Vereinbarung dorgeſehen werden. Jm
übrigen betrachten wir Sozialiſten die Zerſtörung von privatem
Eigentum nur als den geringſten Teil des angerichteten
Schadens. Der größte Verluſt. der die Menſchheit betroffen

t, die Vernichtung von Menſchenleben, von Arbeitskraft und
denſchenglück, läßt ſich nicht erſetzen.
4. Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen. Wir verſtehen

unter dem Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen das Recht der
Völker auf Aufrechter haltung oder Neuaufrich-
tungihrer politiſchen Unabhängigkeit. Als erſte
Gruppe kommen hier die Staaten in Betracht, die, wie Bel-
gien ſowie Serbien und andere Balkanſtaaten, ihre Un
abhängigkeit in dieſem Kriege verloren haben.

Wir ſind für die Wiederherſtellung eines unab-
hängigen Belgiens. Belgien ſoll weder ein Vaſallen-
ſtaagt Deutſchlands noch Englands oder Frank-
reichs werden.
Hinſichtlich Serbiens und der anderen Balkanſtaaten
ſchließen wir uns dem von unſeren öſterreichiſchen Genoſſen
Geſagten an.
Eine zweite Gruppe, für die das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Nationen in Frage kommt, bilden diejenigen Völker, die ihre
ehemalige Selbſtändigkeit verloren hatten, durch die Ereigniſſe
dieſes Krieges aber von der fremden Oberherrſchaft ſich befreit
ſehen. Das trifft zu für Kongreßpolen und Finn-
land. Die Anerkennung des Rechts der Selbſtbeſtimmung
darf ihnen nicht verſagt werden. Bei anderen fremdſtämmigen
Gebieten iſt, ſoweit eine ſtaatliche Unabhängigkeit nicht in
Frage kommt, mindeſtens Autonomie zur Entfaltung des eignen
nationalen Lebens zu gewähren.

Eine dritte Gruppe bilden die ehemals ſelbſtändigen Völker
gehobener Kultur, die früher das Opfer imverialiſtiſcher Unter-
werfung geworden ſind, deren ſtaatsrechtliche Zugehörigkeit
aber durch dieſen Krieg keine Aenderung erfahren hat. Hierher
gehören: Jrland, Aegypten, Tripolis, Marokko,
Jndien, Tibet, Korea und andere Länder ehemaligen
eigenen ſtaatlichen Lebens. Die deutſche Sozialdemokratie
bringt den Beſtrebungen aller dieſer Völker auf Wieder-
erlangung ihrer nationalen Freiheit die größte Sympathie ent
gegen, und würde es begrüßen, wenn die Sozialiſten der jene
Länder beherrſchenden Staaten ihre Stimme zugunſten der Be
freiung jener Nationen vom Drucke der Fremdherrſchaft er
heben wollten.

5. Autonomie der Nationalitäten: Soweit hierunter die
kulturelle Autonomie der innerhalb eines größeren Staats-
verbandes eingegliederten fremdſprachigen Teile ge-
meint ift, wird die deutſche Sozialdemokratie gemäß ihrer ſeit-
herigen Stellung auch fernerhin für deren weitherzigſte
Einräumung eintreten. Für das Deutſche Reich kommen
hier die Anſprüche unſerer in Nordfſchleswig, Poſen
und Weſtpreußen ſowie in Elſaß-Lothringen woh-
nenden Mitbürger däniſcher, polniſcher und franzöſiſcher
Mutterſprache in Betracht. Wir verurteilen auf das
ſchärfſte jede Beeinträchtigung im Gebrauch der
Mutterſprache ſowie ſonſtige Behinderung der freien
Pflege ihrer beſonderen nationalen Eigenarit
und Kultur, ſolche in das Gebiet eines Staates über-
greifenden Teile anderer Nationen ſollten nicht Hemmungen
und Hinderungen wechſelſeitiger freundnachbarlicher Be-
ziehungen bilden, ſondern Verſtändigungsbrücken von Volk zu
Volk, von Kultur zu Kultur ſein. Die Herbeiführung wahrer
demokratiſcher Zuſtände in allen Ländern wird die Erreichung
dieſes Zieles ermöglichen.

Was die Verhältniſſe der verſchiedenen Nationalitäten inner
halb des öſterreichiſch- ungariſchen Staatsverbandes betrifft, ſo
ſchließen wir uns auch hier dem von unſeren öſterreichiſchen
Parteigenoſſen Geſagten an.

6. Elſaß-Lothringen: Was das in dem Fragebogen des Komi-
tees unter Nationalitäten mit aufgezählte ElſaßLothringen
anlangt, ſo iſt zunächſt zu ſagen, daß ElſaßLothringen niemals
weder ein ſelbſtändigesnationgles Staatsweſen
war, noch überhaupt als eine beſondere Nationalität
angeſehen werden fann. Seiner ethnographiſchen Natur nach,
das heißt nach Abſtammung und Sprache iſt die Bewohnerſchaft
Elſaß-Lothringens zu beinahe neun Zehntel deutſcher
Nationalität. Nur 11,4 Prozent der Bevölkerung ſprechen fran-
zöſiſch als Mutterſprache.

Elſaß-Lothringen gehört weiterhin auch nicht zu den Ge-
bieten, die durch den Gang des Krieges ihren Beſitzer gewechſelt
haben; es iſt, von einem ſchmalen Grenzſtreifen abgeſehen, im
Machtbereich des deutſchen Staates geblieben. Die Auf-
rollung der Frage ſeiner ſtaatlichen Zugehörig-
keit iſt alſo auch von dieſem Geſichtspunkte aus nicht zu
begründen.

Die urſprünglich ſtaatsrechtlich wie ethnographiſch zu Deutſch
land gehörigen elſaß-lothringiſchen Gebiete ſind neben anderen
Gebieten von Frankreich ſeinerzeit auf dem Wege gewaltſamer
Annektion aus dem Verbande des Deutſchen Reiches heraus-
geriſſen worden. Durch den Frankfurter Frieden 1871 erhielten
die die urſprüngliche Staatszugehörigkeit wieder. Es iſt ſonach
gänzlich ungerechtfertigt, von einem hiſtoriſchen Recht Frank-
reichs auf dieſe Gebiete zu ſprechen. Die gewaltſame Er-
zwingung einer Rückgabe Elſaß-Lothringens wäre nichts ande-
res als eine Annektion und zudem größtenteils eine Annektion
fremdſprachigen Gebiets durch Frankreich. Sie iſt ſomit gemäß
dem Grundſatz eines Friedens ohne Annektionen abzulehnen.

Die deutſche Sozialdemokratie fordert für die Erlaß-Lothrin-
ger die Gewährung voller Gleichberechtigung
als ſelbſtändiger Bundesſtaagt innerhalb des Deut-
ſchen Reiches ſowie den freiheitlichen demokratiſchen Ausbau
ſeiner inneren Geſetzgebung und Verwaltung. Sie hat dies
zuletzt in einer Beſchlußfaſſung des Jenger Parteitages von
1913, die von elſaß-lothringiſchen Genoſſen eingebracht war,
feſtgelegt. Mit der Regelung der elſaß-lothringiſchen Frage
in dieſem Sinne bundesſtaatlicher Gleichberechtigung und
weiteſtgehender innerpolitiſcher Autonomie haben ſich auch vor
dem Kriege die franzöſiſchen Parteigenoſſen einverſtanden er-
klärt. Dieſe Regelung entſpricht außerdem den wiederholt und
noch neuerdings kundgegebenen Willensäußerungen der aus
allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlen hervor-
gegangenen elſaß-lothringiſchen Volksvertretung.

Der Grundſatz eines Friedens ohne Annektion ſchließt freund
ſchaftliche Vereinbarungen über Grenzberichtigungen,
wo ſie auch immer ſeien, natürlich nicht aus.

einſeitien Je zfristung zur Wieder
lung von Zerſtörungen in den vom Kriege b

Amerikaner und Engländer Stockholm, 17. Juni. Morris
Hillquith meldet aus Neuyork, daß der amerikaniſche
Abgeordnete bereits unterwegs ſei. Die engliſchen Ab-
geordneten Macdonald und Kowett ſind auf der Durch-
reiſe nach Petersburg in Stockholm angekommen. Der fran-
zöſiſche Munitionsminiſter Thomas wird in Stockholm einige
Zeit verweilen.

Die Spanier kommen
Madrid, 17. Juni. Nach einer Meldung des Jmparcial

werden die ſpaniſchen Sozialiſten an der Stochholmer Konferenz

teilnehmen. 7

Amerika.
er Sinn von Wilſons Rede iſt,

Autokratie. Die Tribune ſagt: Die Wohlfahrt und Sicher
heit der Nation ſtehen auf dem Spiele. Wir ſind zur Selbſtver
e gezwungen worden.

Die „Freitzeitsanleihe“ der Vereinigten Staaten iſt um 500
Millionen Dollar über zeichnet worden. 500 Millionen
Pfund Sterling ſollen gezeichnet ſein (10 Milliarden Markh).

Antimilitariſtiſche Kundgebungen. Petit Pariſien meldet
aus Neuyvork, in der Nacht vom zum 15. Juni ſeien in
Neuyork antimilitariſtiſche Berſammlangen
abgehalten worden. 200 gen das Militärgeſetz proteſtierende
Perſonen ſeien verhaftet worden. Es ſei zu mehreren Zu
ſammenftößen mit der Polizei gekommen.

Beſuch aus Frankreich. Aus Paris wird gemeldet: Der
Deputierte Franklin Bouillon wurde in der interparlamentari
ſchen Gruppe beauftragt, ſich nach den Vereinigten Staaten
begeben, um vom Senat und vom Repräſentantenhaufe die Be
teiligung an der Arbeit der vier großen europäiſchen
Parlamente zu erwirken.

Ans Kanada. Montreal 16. Juni. Hier haben Kund-
gegen die Aushebung ſtattgefunden; in der Vorſtadt

hat die Menge in den Hauptſtraßen die Fenſter einge
agen.
Amerikaniſche Arbeiter und Sozialiſten.

Waſhington, 14. Juni. Reuter. Der Präſident
der Amerifaniſchen Arbeitervereinigungſandte eine DeFeſche an den Vertreter der organiſierten Ar-
beiter bei der amerikaniſchen Abordnung für Rußland, in der
er ſagt: Die Sache, für die Amerika in den Krieg eingetreten
iſt, war die Sicherheit der Grundſätze der Demokratie für jedes
Land ſowie die Notwendigkeit für alle Völker jedes Landes, ob
groß oder klein, ihr eigenes Leben zu leben und nach ihrer
eigenen Beſtimmung zu arbeiten. So ſehr wir auch den Frie-
den wünſchen, fo ſollte doch keine treuloſe Nation die Oberhand
gewinnen. Die Welt kann nicht länger eine halbe Antokratie
oder eine halbe Demokratie ertragen.
die andere wird obſiegen. Die amerikaniſchen Arbeiter werden
für die Vernichtung der Antokratie und die ſiegreiche Aufrich-
tung und Erhaltung der Demokratie kämpfen.

Die Sozialiſten Amerikas haben im Gegenſatz zu dieſer
„Arbeitervereinigung“ ihren entſchiedenen Friedens-
willen kundgegeben Ein Kongreß in St. Louis hat eine
Kundgebung an die dentſchen Arbeiter beſchloſſen, in der
es heißt:

„Vorerſt erklären wir, daß die Arbeiter unſeres Landes keine
feindlichen Gefühle gegen die Arbeiter Deutſchlands hegen,
und daß wir der Minnng ſind, daß dieſes große Unglück das
Solidaritätsgefühl zwiſchen uns nur noch erhöhen wird, welche
Solidarität ſchließlich den Frieden zwiſchen beiden Ländern und
damit den allgemeinen Weltfrieden ſichern wird. Wir wünſchen
Auch euch wiſſen zu laffen, daß wir beſchloſſen haben, unſere
Pflicht zu tun und jedes Opfer zu bringen, das gefordert werden
ſollte, um unſere Herrſcher zu einem vbaldigen Frieden zu
nötigen. Wir hoffen, unter Ausſchluß gewaltſamer Anncktio-
nen, gleichviel unter welchem Namen ſie ſich verbergen, zu einem
cllgemeinen, dauernden und gerechten Frieden zu kommen.“

Die Kundgebung enthält auch einige Sätze, die jetzt nicht mit-
geteilt werden können.

Die Taktik der Franzoſen.
Erklärung der Sozialiſten über Kriegsziele und Kriegs-

verlängerung.
Bei den Kammerdebatten über das proviſoriſche

Zwölftel gab Renandel namens der von ihm geleiteten So-
zialiſtenfraktion eine Erklärung ab, der folgendes zu ent-
nehmen iſt. „Wir ſtimmen für die Kriegskredite, können aber
mit der dringenden Mahnung nicht zurückhalten, daß man
unſere Soldaten menſchen würdig behandeln möge.
(Großer Beifall links.) Man ſtraft unbarmherzig die einfachen
Soldaten, ſcheut aber davor zurück, die Fehler, die bei hohen
Stellen gemacht werden, zu ſühnen. Wir wollen nach wie vor

einen Frieden ohne Annektion.
Die Rückkehr Elſfaß-Lothringens zu Frankreich
können wir als Annektion nicht anerkennen. Drin-
gend geboten iſt ein einheitliches Vorgehen aller Verbündeten,
ſowohl in militäriſcher als in diplomatiſcher Beziehung. Unter
dieſer Vorausſetzung wird die Welt erkennen, daß die Verlän-
gerung des Krieges nicht uns zur Laſt fällt, ſondern den
Mittelmächten, über deren Kriegziele noch immer Unklarheit
herrſcht.“ Renaudel nimmi Kenntnis von dem Verſprechen
Ribots, die auf die franzöſiſch-rufſiſche Allianz bezughahenden
Doknumente zu veröffentlichen und die den Kriegszielen
der Verbündeten gewidmeten Abmachungen einer Reviſion
zu unterziehen.

Nach einer andern Meldung lautete die Erklärung: „Die ſo-
zialiſtiſche Partei wird für die Kredite der nationalen Verteidi-
gung ſtimmen, indem ſie ſich den Anſtrengungen aller Alliierten
anſchließt, um von den Mittelmächten die Wiederherſtellung des
Rechtes Elſaß-Lothringens, das 1871 verletzt wurde, zu er-
langen, ſowie die den beſetzten Gebieten und der unterdrückten
Nationen gebührenden Wiedergutmachungen und end-
lich einen Frieden zu erlangen, der ſich auf zwiſchen-
ſtaatliche Gerechtigkeit und das Recht der Völker
gründet, ſelbſt über ſich zu beſtimmen. Unſere Soldaten werden
ſo die Gewißheit haben, daß der durch den Angriff der Mittel-
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mächte eröffnete Krieg nur durch deren Schweigen über die
Kriegsziele, die ſie erreichen wollen, verlängert wird.“
Renaudel verſicherte. Frankreich wolle die freie Entwicklung
keines Volkes hindern, ſuche keine Eroberung und bedaure, daß
die Regierung der Vaterlandsliebe der ſozialiſtiſchen Vertreter
für Stockholm kein Vertrauen geſchenkt habe.

Als Mitglied der ſozialiſtiſchen Minderheit, welche
die Kriegskredite ver weigerte, erklärte Rour Coſtadau,
daß der Krieg, wie er von den drei Kabinetten Viviani, Briand
und Ribot geführt wurde, geradezu rerbrecheriſch ſei.
Kein franzöſiſcher Staatsmann habe die Oberſte Heeresleitung
auf einen Krieg von langer Daner vorbereitet, man habe olles
nur im Eiltempo abfertigen wollen. Redner verlangt die Heim-
ſendung von einer halben Million Franzoſen, die
zur Rettung der Nation erforderlich ſeien, und deren Erſatz durch
verbündete Truüpren. Die Hredite wurden hier auf bewilligt.
Von der ſozialiſtiſchen Minderheit ſtimmten 4 gegen die Kriegs
kredite, die anderen enthielten ſich der Stimme.

Neuer Luftangriff auf England.
Berlin, 17. Juni. Eins unſerer Marineluftſchiffgeſchwa-

der griff in der Nacht vom 16. Juni zum 17. Juni unter der
Fihrung des Korvettenkapitäns Viktor Schnuetze wichtige
Feſtungen Südenglands mit beobachtetem gutem Er-
folg an. Die Luftſchiffe hatten erbitterte Kämpfe mit engliſchen
See- und Landſtreitkräften, ſowie Fliegern zu beſtehen. Hierbei
wurde nach durchgeführtem Angriff L 48 von einem feitslichen
Flieger über See brennend zum Abſt ur z gzebracht, wobei mit
der geſamten Beſatzung auch der vorgenannte Befehlshaber den
Heldentod fand. Die übrigen Luftſtreitkräfte kehrten wohl
behalten zurück. (Amtlich.)

Der Ruf nach Rache.
Unter dieſer Ueberſchrift berichten die L. N. N. aus Lon

don Es beſteht die Abſicht, am Sonntag in London eine
große öffentliche Verſammlung abzuhalten, um einen Rache
feldzug für den letzten deutſchen Luftangriff zu beſprechen.

Entweder die eine oder
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Unter dem „Für jede Bombe auf England zwei Vomben auf Deutſchland! wird da
geworben. Von allen Seiten wird die Regierung mit Tele-
grammen und Bittſchriften überſchuttet, keine Opfer zu ſcheuen.
um ſo ſchnell wie möglich den Krieg in das Land des Feindes
zu tragen, Ueberall werden Pläne geſchmiedet, wie das am
ſchnellſten zu erreichen wäre. Die öffentliche Meinung in den
heimgeſuchten Landesteilen ſchreie nach furchtbarer Rache.
„Kein Geſetz der Welt“, ſo heißt es, „darf uns zurückhalten, Ver
geltung zu üben. Wir müſſen die Furcht vor England in das
Herz eines jeden Deutſchen werfen. der jetzt dem verfluchten
Kaiſerreich anhängt. England wird dieſes Blut nicht ungefühnt
laſſen.

Der Mancheſter Guardian ſagt in einem Artikel zum lestendeutſchen tkanrigt daß England die Verteidi es
eigenen Landes nicht einer Luftherrſchaft auf franzöſiſchem
Boden opfern dürfe. ieſes Jahr, meint das Blitt, wird als
das Jahr des Unterſeebootes in der Geſchichte weiterleben, das
nächſte Jahr wahrſcheinlich als das JahrderFlugzenge.

Von der Oſtfront. Berlin, 10. Juni. Rege Tätigkeit der
ruſſiſchen Seeſtreitkräfte im Unterwaſſer- und
Minenkrieg haben Veranlaſſung zu Ab wehrmaßnahmen
deutſcherſeits gegeben, die nachſtehende Ergebniſſe hatten Am
13. Juni belegten Flugzeuge den ruſſiſchen Stützpunkt Lebara
ausgiebig mit gutdeckenden Spreng- und Brandbomben. Am
14. Juni wurde die auf der Jnſel Runs im Rigaer Meer-
buſen) befindliche F. T.-Station mit ſichtbarem Erfolge mit
Bomben belegt. Jm Haupt ſowie in den NRebengebäuden wur
den zahlreiche Brände beobachtet. Jm Anſchluß an dieſe Unter
nehmung landete am 15. Juni ein Teil unſerer Flugzeuge auf
der Jnſel und zerſtörte die noch übrig gebliebenen Teile dieſes
Stützpunktes. Alle Flugzeuge ſind nach Durchführung ihrer
Aufgaben zurückgekchrt. Amtlich.

15 000 engliſche Geſchütze. Die Agentur Radio berichtet. Der
ſpaniſche Schriftſteller Carillo, der die engliſche Front in Frank-
reich beſuchte, ſchreibt mit Erlaubnis der engliſchen Zenfur, daß
man die Zahl der engliſchen Geſchütze die gegenwärtig
in Frankreich verwendet werden, auf 5 099 ſchätze. Dieſe Zahl
ſoll im Verlauf einiger Monate aber verdreifach? 1oerden.

Die engliſchen Verluſte im Mai. Nach amtlichen engliſchen
Aufzeichnungen betrugen die engliſchen Geſamtverluſte im
Monat Mai ausſchließlich der Flotte 1415899 Mann und
12340 Offiziere.

Die Amerikaner in Frankreich. Amſterdam, 16. Juni.
800 amerikaniſche Soldaten landeten in Le Havre. Jn der
Nähe der Stadt wurde ein Truppenlager eingerichtet. Jn
Bordeaux kamen 200 amerikaniſche Krankenwärter an.
Perſhing erklärte den britiſchen Vertrerern, eine ernſthafte mili
täriſche Mithilfe Amerikas auf franzöſiſchem Boden könne in
allernächſter Zeit nicht erwartet werden. Es handle ſich vor
läufig um die Unterſtützung durch die amerikaniſchen Flieger.
Bis zum Frühling 1918 will man 3500 Flugzeuge
nach Frankreich bringen.

England gibt iriſche Freiheitskämpfer frei. Anläßlich des
baldigen Zuſammentritts des Konvents, d Beziehungen
Englands zu Jrland auf neue Grundlagen n ſoll, erklärte
Bonar Law im Unterhaus, daß alle Gefangenen, die im
Zuſammenhang mit dem füngſten Aufſtand in Jrland ſich in
Haft befinden, aus nahmslos freigelaſſen wer-

Politiſche Aeberſicht.
Nationalliberale Grundſätze.

Für Eroberungen! Gegen das parlamentariſche Regiment
Die Vorſitzenden der nationalliberalen Landes-

organiſationen und die Mitglieder des Geſchäftsführen-
den Ausſchuſſes waren am Sonnabend zu einer Sitzung nach
Berlin im Reichstagsgebände zuſammenberufen worden, um
zu der politiſchen Lage Stellung zu nehmen. Es waren ſämt
liche Organiſationen vertreten, ſowohl die preußiſchen
Provinzialverbände wie auch die Landesverbände von Bayern,
Sachſen, Württemberg, Baden, Heſſen, Mecklenburg, Thüringen,
Oldenburg, Braunſchweig. Anhalt, Lübeck, Bremen, Hamburg
und Elfaß-Lothringen. Nach mehrſtündiger Ausſprache wurde
folgende Entſchließung in beiden Teilen einmütig ange-
nommen:

1. Die Vertreter der nationalliberalen Partei wiſſen ſich in
voller Uebereinſtimmung mit der Reichstagsfraktion in dem
unbengſamen Feſthalten an den bisherigen Kriegszielen der
Partei, wie ſie in der Verſammlung der Landesvorſitzenden
vom 16. Mai 1915 und in den ſpäteren einmütigen Kund-
gebungen des Fentralvorſtandes feſtgelegt worden ſind.

2. Die Landesvorſitzenden und der Geſchäftsführende Aus-
ſchuß ſind mit der Reichstagsfraktion der en daß eine
zweckmäßige Neuordnung des politiſchen febens im
Reiche eingeleitet werden muß. und daß es dazu eines engeren
Zuſammenwirkens zwiſchen Parlament und Regierung und
eines ſtärkeren parlamentariſchen Einfluſſes auf die letztere
bedarf, ohne daß dadurch die Herbeiführung einer Parla-
mentsherrſchaft nach fremde Muſter erſtrebt werden ſoll.

Die Entſchließungen klären die Lage der nationalliberalen
Partei. Die Partei hält an ihren Kriegszielen: Machtvergröße-
rung durch Hinausſchiebung der Grenzen feſt, bleibt alſo ſchärf
ſter und ſchroffſter Gegner des Friedensgrundſatzes: keine An
nektionen und Entſchädigungen.

Und im Jnnern will die nationalliberale Partei wohl „Neu
ordnung“, auf daß die Intereſſen der von ihr vertretenen Schich-
ten zu größerem und beſſeren Einfluß kommen, aber Parla-
menisregierung oder gar Volksherrſchaft will die Partei nicht.
Die Volksvertretung ſoll nach wie vor nicht entſcheidend, ſon
dern nur ein Anhängſel der Regierung ſein.

Mit dieſem Programm wird die Verbindung der national
liberalen Partei mit den ſchaffenden und vorwärtsſtrebenden
Volksſchichten zerſchnitten. Die Sozialdemokratie kann dieſe
Klärung ſehr begrüßen.

Schwierigkeiten in Oeſterreich.
Die Wiener Reichsratsverhandlungen ſtehen unter dem Zei

chen der Nationalitätenkämpfe. Die Redner der
Nationalitäten betonten ihren Standpunkt ſehr ſcharf. Die
Regierung hat mit wachſenden Schwierigkeiten zu rechnen. Jm
Miniſterium fand eine Beſprechung des Miniſterpräfidenten
Clam Matinic mit dem Präſidium des Polenklubs ſtatt.
worauf der Polenklub zu einer Sitzung zuſammentrat. Wie
verhautet, hat man nach einer längeren Debatte einen von vier
Gruppen geſtellten Kompromißantrag beſchloſſen, der beſagt:
Der Polenklub beanftragt ſein Präſidium dem Miniüerpräſi-
denten zu erklären, daß er dieſe Regierung nicht unter-
ſtützen werde und daß er aus dieſer ſeiner Stellungnahme
die Folgerungen ziehen werde. Der Polenklub iſt
jedoch bereit, mit einer neuen Regierung in Verhandlungen
zu treten. Damit werden der Regierung große Hinderniſſe
in den Weg gelegt, die zu ihrem Rücktritt führen können.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Neuwahlen zur holländiſchen Kammer. Haag, 16. Juni.
Die Wahlen zur niederländiſchen Zweiten Kammer fanden

unter dem Einfluß der im letzten Augenblick entſtandenen
Staatspartei, die antideutſche Tendenzen verfolgt, ſtatt. Jhr
Führer, van Eeden, der als Kandidat dieſer Staatspartei in
mehreren Diſtrikten auftrat, erhielt nur wenige Stimmen.
Kein einziger Kandidat der Staatspartei oder der Verfaſſungs
reformgegner wurde gewählt. Nur in einem Diſtrikt, in dem
die Wahltätigkeit eine ſehr laue war, kommt ein Kandidat der
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glieder der Zweiten Kammer wurden t.
Aus China. Neuvork, 17. Juni. DieNationaliſtenLiga hat eine Depeſche aus n

große militäriſche Unternehmungen im den ſechs ſüd a Pro

vinzen Chinas gegen die Regi Die chee hinzu daß die Truppen des Südens ſchon gegen
ſchana marſchieren.

Verwandte Seelen.
Ein Beitrag zur Methodik der Völker-

verhetßzung.
Am 14. Juni 1917 veröffent-- Am

rüſten
deutſ

licht die alldeutſche Deutſche
Tageszeitung“ begeiſtert zu deutſchen Ber
ſtimmend die Zuſchrift eines richten darüber, daß der Eng
Deutſchen, in der es, wie ſie län der M. Dudley in der eng
ſagt, „mit vollem Recht“ von liſchen Zeitſchrift „Globe“ fol
den Kampfſitten der Engläuder gendes geſchrieben hat:

heißt: Die Admiralität berichtet,„Mörder und Beſtie wir hätten das Glück gehabt,
iſt noch ein ſchmeichel- bei Dover das Leben von zehn
hafter Ausdruck für dieſe deutſchen Offizieren und 95 Ma
Tiere Jch habe die Emp troſen zu retten. Wahrhaftig
findung, daß man in der Heie i ein Glück! Welch ekelhaftemat noch immer nicht ſo recht Sentimentalität! Welch
das Bewußtſein hat, um was weibiſcher Humbug! Das Leben
es geht. Denn in der Heimat dieſer gemeinſten Ver-
tun drei Dinge not: Haß, Haß brecher zu retten, die je den
und noch einmal Haßz! Wenn Namen Menſch getragen haben!
man in der Zeitung lieſt, wot Wird eine ſolche Veröffentrüber und vor allen Dingen lichunggemacht, um die engliſche(in der Heimat) beraten wird, WennHumanität darzutun
ſo ſträuben ſich einem die Haare das der Fall iſt, ſo wird das
zu Berge: wie man Haß nichts nußen, es wird vielmehr
gegen England ſäen nur dazu dienen, die Briten
kann, darüber ſollte als ſentimentale Dummköpfe
man beraten hinzuſtellen. Durch die Rettung

(Die Anszeichnungen ſind dem dieſer deutſchen Gauner
Original in der Deutſchen Tages wurde vielleicht den anderen
zeitung“ entnommen. deutſchen Booten Gelegenheit

Red. d. „B.“) gegeben, ſich zu retten. Es iſt
e ein Jammer, daß man derWelt nicht einprägen kann, daß

die gänzliche Vernichtung
der deutſchen Raſſe eine
äußerſt lobenswerte Tat
ſein würde.“

Der Deutſche und der Engländer, die dieſes geſchrieben haben,
ſind einander wert. Aber wir rechten nicht mit ihnen. Es han-
delt ſich bei ihnen offenbar um grauſige ſeeliſche Verirrungen,
wie ſie bei ſchwächeren Naturen leider eine Folge des Krieges
ſind. Was wirklich Ekel erregt, das iſt die Wut, in welche dig
Hetzpreſſe des einen Landes jedesmal gerät, wenn ſie ihr ge
d r s Spiegelbild in der Hetzpreſſe des feindlichen

erbli (V.Aus der Partei.
Zum Fortgang der thüringiſchen Parteibewegung.
Für die Ortsgruppe Jena der Unabhängigen Sozialdemo-

kratie fand am Donnerstag eine Verſammlung ſtatt. Vom Vor
ſitzenden, Genoſſen Zimmermann, wurden einleitend Mit
teilungen bekanntgegeben, von denen als die wichtigſte hervor
zuheben iſt, daß wegen der Maßregelung der Genoſſin Zetkin
der Bezug der Gleichheit eingeſtellt ſei. Sobald aber ein neues
Frauenorgan durch die Partei geſchaffen werde, ſolle die obliga
toriſche Abgabe ſofort wieder erfolgen. Bei der Bericht
erſtattung von der Bezirkskonferen z legte Gen. Leucht

r, daß die Hauptarbeit der Konferenz die Aufſtellung eines
Bezirksſtatuts war, das allerdings nur als vorläufig
gelte, da die endgültige Beratung und Beſchlußfaſſung erſt er
folgen könnte, wenn die anderen thüringiſchen Wahlkreisorgani-
ſationen (Reuß j. L. und ä. L., Nordhauſen, Eiſenach) ihren zu
erwartenden Anſchluß an den Bezirk vollzogen hätten. Das
Statut läßt den Kreisorganiſationen vollſtändige Selxſtändig-
keit, vorausgeſetzt, daß ſie nach den Grundſätzen und den Ve-
ſchlüſſen der Geſanttpartei wirken. Die Geſchäfte des Bezirks
erledigt eine Kommiſſion von 9 Mitgliedern, wovon 34 auf dem
Bezirkstage gewählt werden, während das andere Drittel der
Vorort beſtimmt. Die zur Geſchäftsführung nötigen Mittel
ſollen durch Umlage pro Mitglied und Monat 5 Pf.) von den
angeſchloſſenen Organiſationen aufgebracht werden. Als Vor-
ort wurde Gotha beſtimmt. Die Konferenz beſprach dann
die Agitation im Bezirk und nahm zur Preſſefrage Stellung.
Auch die Haltung gegenüber den Gewerkſchaften wurde noch kurz
beſprochen, um zu veranlaſſen, daß auch in den Gewerkſchaften
der Kampfgeiſt wicder Eingang findet. Jn der dem Berichte
folgenden Ausſprache wurde dem Bezirksſtatut zugeſtimmt.
Einige geringe Aenderungsvorſchläge für die endgültige Be-
zirksbeſchlußfaſſung wurden angenommen. Die Debatte über
die Stellung zu den Gewerkſchaften klang auch
hier aus in der Aufforderung, überall Cinfluß zu ſuchen, um
die Gewerkſchaften wieder zu Kampfesmitteln der Arbeiterſchaft
zu geſtalten. Von einem Diskuſſionsredner wurde hierzu ge-

daß die Kämpfe zwiſchen Arbeiterſchaft und Unter
nehmertum nach dem Kriege ſicherlich ſo gewaltig und umfang-
reich werden, daß die Gewerkſchaften dem finanziell ungeheuer
geſtärkten Unternehmertum nicht ſtandhalten werden und ſo
mithelfen müſſen, die ausgeſprochen politiſche Einheitsorgani-
ſation zu ſchaffen, die allein ſchon jetzt nötig ſei, um den
Bureaukratismus in der Arbeiterbewegung zu beſeitigen. Die
weitere Tagesordnung ergab die Wiederwahl der ſchon in der
alten Partei mit dem Reviſorenamte betrauten Gen. Albrecht
und Zeilinger. Unter Verſchiedenem waren vom Bezirk
Lichtenhain zwei Anträge eingebracht worden. Der eine Antrag,
der die Häufung von Ehrenämtern auf eine Perſon
für unzuläſſig erklärt, wurde angenommen. Der andere
Antrag, der die Nichtaufnahmegültigkeit von Parteibeamten
und Abgeordneten erklärt wiſſen wollte, wenn ſie nicht mit ihrer
zur U. S. P. übertretenden Organiſation zugleich übertreten,
wurde aus Gründen der Demokratie abgelehnt.

Gen. Leucht als Vorſitzender der Maifeier- Kommiſſion teilte
mit, daß die Maifeier einen Fehlbetrag ergab. Die alte Partei
fordert nun, daß wir einen Teil der Mindereinnahme tragen
ſollen. Das wurde einſtimmig abgelehnt. Erſt nimmt man
uns rückſichtslos alle Parteigelder ab und dann verlangt man
obendrein aus unſeren neu aufgebrachten Geldern auch noch
Zuſchüſſe. Man weiß nicht, was man dabei mehr bewundern
oll: Die Naivität oder die Dreiſtigkeit, ſo wurde treffend zu
ieſem Verlangen der Abhängigen geſagt. Schließlich fanden

auch noch die letzten hinlänglich bekannten Verdächtigungen
der Weimariſchen Volkszeitung gegen unſere Ben. Höllein und
Matthies eine treffende Charakteriſierung. Die Verſammlung
war von 130 Genoſſen und Genoſſinnen beſucht.

Zum Unterſtützungsgeſuch des Vorwärtsverlags erklärt der
Vorwärts: „Es iſt richtig, daß der Vorwärts in der Zeit vom
Kriegsausbruch bis zum Redaktionswechſel 79 009 Abonnenten
verloren hat. Dann ging er infolge der gegen ihn betriebenen
Boykotthetze abermals um einige Tauſend zurück, er hat aber
den Tiefpunkt überwunden und iſt jetzt wieder um einige
Tauſend in die Höhe gegangen. Natürlich wehz ſich die ſchweren
Schäden, die dem Unternehmen teils durch Mißwirtſchaft, teils
aber in direkter böſer Abſicht geſchlagen wurden, in der ver
hältnismäßig kurzen Zeit nicht ausgleichen. Daß Unter-

gelitten haben, Mietnachläſſe
lten, iſt ein alltäglicher Vorn die durch den Krieanſuchen und auch bewilligt er

h e r e e eur in erArtur St en zu danken, der gegen den Antrag ge

Ams tägliche Brot.
Die verfehlte Kartoffelverſorgung.

Bittere Tatſachen.

S u nach amtlichen Ermittlungen feſt:wird für die menſchliche Er
nährung ein Viertel drei Viertel können verfüttert
oder für gewerbliche werden.verwendet

Nun haben auch im letzten Wirtſchaftsjahr weder Regierun
noch. Ernährungsamt noch Lokalbehörden dies eine Vierte
der Kartoffelernte für die menſchliche Ernährung ſichern und
ſicherſtellen können. Jſt das nicht ſchlimm? Jſt das nicht
unſagbar traurig? Sollte man das für möglich halten? Alle
Behörden vermögen nicht, ein Viertel der Kartoffelernte
für die Menſchen zu Ernährungszwecken feſtzuhalten! Wir
könnten gut und ſicher mit Kartoffeln ernährt werden, wenn
man den vierten Teil der Kartoffeln zum Eſſen für das Volk
ſicherſtellen wolltel! Das gelang nicht, trotz der trüben Er
fahrungen der vorhergehenden Jahre, trotz der Knappheit, trotz
er u Wünſche, Forderungen. Sollte man das für mög
i en?Der Deutſche der in Berlin tagte, nahmauf Antrag des Oberbürgermeiſters Wallraf (Köln) folgende

Entſchließung einſtimmig an:
„Der Hauptausſchuß des Deutſchen Städtetages muß die

diesjährige Kartoffelverſorgung als eine in ihrem tatſäch
lichen Ergebnis durchaus mißlungene Maßregel bezeichnen.
Verſprechungen erſetzen nicht die Lieferungen, laſſen viel
mehr die mangelhafte Verſorgung doppelt hart empfinden.
Der Hanptausſchuß richtet an die Reichsleitung die drin-
gende Bitte, die Kartoffelverſorgung aus der diesjährigen
Haupternte unter Fühlungnahme mit dem Vorſtand des
Deutſchen Städtetages baldgefälligſt zu regeln und dabei die
für die Bevölkerung der Bedarfskreiſe erforderliche Menge
unmittelbar nach der Ernte zu erfaſſen und unbedingt ſicher
zuſtellen.“

Daß wenigſtens in dieſem Jahre dieſe Sicherſtellung des
einen einzigen Viertels der Kartoffelernte erfolgen möge

darf man es hoffen? Oder ſollen wiederum die Widerſtände
der Intereſſenten erfolgreich ſein?

G

Zentralorganiſation des Kartoffelgroßhandels? Unter dem
Namen Zentralgenoſſenſchaft des Kartoffelgroßhandels (e. G.
m. b. H.) iſt eine Geſellſchaft entſtanden. die auf genoſſenſchaft
licher Grundlage den Zuſammenſchluß des Kartoffelgroß-
handels von ganz Deutſchland, ſowohl der Ueberſchuß als auch
der Bedarfsgebiete, erſtrebt. Jm Rahmen der kriegsernäh
rungs wirtſchaftlichen Verordnungen will ſie durch Gründung
zahlreicher Untergeſellſchaften eine Vermittlungs und Aus-
gleichstätigkeit großen Stils bei der Beſchaffung von Kar-
toffeln, Rüben und ähnlichen Produkten entfalten und ihr
praktiſches Ziel weiterhin darin ſehen, den Kartoffelhandel nach
und nach wieder in ſeine alten Rechte einzuſetzen.

Es iſt nicht klar, ob dieſe Jntereſſentenorganiſation mit den
Reichsſtellen oder gegen ſie arbeiten will. Der letzte Satz läßt
betrübende Deutungen zu. Das Volk hält ſich allein an die
Regierung und fordert von den Kriegsernährungs-

die unbedingte Sicherung der kargen Kartoffel-
nahrung.

Reviſion der Haushaltungen. Berlin, 17. Juni. Das
Oberkommando in den Marken wird im Laufe der nächſten
Wochen durch Reviſion der Haushaltungen, Gaſtwirt-
ſchaften, Hotels, öffentlichen Küchen uſw. feſtſtellen laſſen, ob
die gemäß der erlaſſenen Bekanntmachung abhzuliefernden
Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing, Reinnickel voll-
ſtändig abgeliefert worden ſind, ſowie ob die Melde- bezw. Ab
lieferungsfriſt der gleichfalls betroffenen Aluminium-
gegenſtände erfüllt worden iſt. Sofern die etwa ver-
ſäumte Ablieferung bzw. Meldung unverzüglich und insbe-
ſondere vor erfolgter Reviſion nachgeholt wird, will das Ober
kommando von einer Strafverfolgung abſehen.

Aus der Provinz.
Gegen die Raupenplage.

Das Kriegswirtſchaftsamt für die Provinz Sachſen in
Magdeburg ſchreibt den Zeitungen:

Die Raupenplage nimmt in einzelnen Bezirken derart
überhand, daß ſie unſerer Obſternte gefährlich wird. Zu ihrer
Bekämpfung iſt es notwendig, daß vor allem unſere Schul
jugend und zwar die der unteren Klaſſen weitgehend
unter Oberleitung der Lehrer herangezogen wird, da andern-
falls infolge Leutemangels die Arbeit unterbleiben müßte.
Zweckmäßig werden ganze Schulklaſſen in Einzelgruppen unter
einem ältern, verſtändigen Schüler als Gruppenführer zu der
Arbeit herangezogen, ſo, daß jeder Gruppe ein beſtimmter Be
zirk als Arbeitsfeld zugewieſen wird. Jede Gruppe, die etwa
10 bis 15 Schüler umfaſſen ſoll, muß mit einigen Raupen-
ſcheren und einigen dichten Säcken ausgerüſtet ſein. Mit der
Raupenſchere werden die Raupenneſter abgeſchnitten, die dann,
nachdem man durch Zertreten auf harter Unterlange möglichſt
alle Raupen abgetötet hat, ſofort in den Sack geſammelt wer
den; durch Eintauchen in heißes Waſſer werden die in den
Neſtern noch verbliebenen Raupen unſchädlich gemacht. Ein-
zelne gewandte Schüler beſteigen die Bäume und ſuchen durch
Zerdrücken mik der behandſchuhten Hand möglichſt viel Raupen
zu vernichten. Beſonders frühmorgens wird man auf dieſe
Weiſe größere Mengen von Raupen abtöten können, da die
Raupen ſich dann häufig unter den Aſtgabeln anſammeln. Die
jüngeren Schüler helfen beſonders beim Zertreten der von den
Bäumen während der Entraupungsarbeiten abfallenden Rau-
pen. Nachdem die Raupenneſter entfernt und alle im Bereiche
der Hand befindlichen Raupen vernichtet ſind, läßt ſich durch
tüchtiges Schütteln der befallenen Aeſte die Arbeit noch ver-
vollkommnen; alle abfallenden Raupen müſſen aber ſofort zer-
treten werden.

Die Landwirte fordern Schulkinder entweder unmittelbar bei
den Schulen oder bei den Kriegswirtſchaftsſtellen an, die dann
an die Schulen herantreten.

Jm übrigen beſteht die Möglichkeit, die Raupen durch
Schweinfurter Grünbrühe oder Bleiarſenatbrühe zu bekämpfen.
Näheres iſt bei den Kriegswirtſchaftsſtellen zu erfahren.

Zur Lebensmittelverſorgung der Binnenſchiffer.
Die ſeit dem 16. April 1917 eingetretene Herabſetzung der

Brotration macht es erforderlich, die Lebensmittelverſorgung
der Vinnenſchiffer auf eine teilweiſe neue Baſis zu ſtellen. Der
Präſident des Kriegsernährungsamts hat in einem
Rundſchreiben an die in Vetracht kommenden Bundesregie-
rungen die Richtlinien für die Verſorgung feſtgelegt. Brot
ſollen die Schiffer auf Reiſebrotmarken erhalten, und zwar
als Grundration 1600 Gramm Gebäck in der Woche. Dazu
tritt für die werktätige Schiffsbeſatzung eineSch wer arbeiterzulage, für die Maſchiniſten und
Heizer die Schwer ſt arbeiterzulage. Die Verſorgung mit
Kartoffeln, Speiſefett, Zucker und Nährmitteln erfolgt auf
Grund einer freizügigen Lebensmittelkarte; dieſe tritt anch an
Stelle der Reichsfleiſchkarte. Der verbilligte Fleiſchzuſatz ſoll
den Vinnenſchiffern auf Geund einer durch die Uferſtaaten frei
zügigen Fleiſchzuſatzkarte für Binnenſchiffer gegeben werden.
Grundſätzlich trägt die Gemeinde, welche das Fleiſch abgibt, di
Preisdifferenz.

gabe der Marken und Karten an die Binnenſ
erfolgt auf Grund eines nicht übert ren Ausweiſes,
den die Hafenbehörde des Heimatsortes gegen Beibringung
eines Lebensmittelkurten-Rbmeldeſcheines auf den Namen der
betreffenden Perſon ausſtellt und der in allen Uferſtaaten an
erkannt werden wird. ie früher ausgeſtellten Ausweiſe, die
teils auf den Namen des betreffenden Binnenſchiffers, teils
für das Schiff als ſolches ausgeſtellt worden waren, rerlieren
mit Ablauf des 15. Juli 1577 ihre Gültigkeit und ſind daherſpäteſtens an dieſem Tage gegen Ausweiſe neuer Art bei einer
Hafendehörde, die nicht die des Heimatsortes zu ſein brancht,
auszutauſchen.

Die Au

Merſeburg. Eier kommen endlich vom Dienstag an wieder
zur Verteilung, und zwar zunächſt an die Jnhaber der Lebens-
mittelhefte Nr. 1 bis 800. Auf den Kopf der Bevölkerung wird
ein Ei zum Preiſe von 26 Pf. abgegeben. Als Ausweis gilt der
Abſchnitt 40 des Lebensmittelheftes.

Abſtempelung der Reichsfleiſchzuſatzmar-
ken. Haushalte, die im Beſitz von noch nicht abgeſtempelten
Reichsfleiſch z u ſa tz karten ſind, können, um auf dieſe Karten
in den Genuß des Bezuges von wöchentlich 250 Gramm Fleiſch
zu gelangen, ſie in der Fleiſchſtelle (Rathaus, Zimmer 14)
während der Dienſtſtunden abſtempeln laſſen. Alle nicht ab-
geſtempelten Zuſatzreichsfleiſchkarten berechtigen nur zum Be-
zuge der wöchentlich bekannt zu gebenden Höchſtmenge an den
Tagen, an denen das Reichsfleiſch ausgegeben wird.

Eisleben. Weniger Fleiſch! Eine gemeinſame Be-
kanntmachung der Behörden der beiden Mansfelder Kreiſe und
des Stadtkreiſes Eisleben beſagt: Um den bei der jetzigen
ſtarken Abſchlachtung von Vieh ſpäter unausbleiblichen Mangel
an Milch und Speiſefetten nach Möglichkeit zu mildern, wer-
den von nächſter Woche an auf die Reichsfleiſchkarte 100
Gramm weniger alſo 150 Gramm abgegeben, wäh-
rend auf die Kommunalfleiſchkarte die 250 Gramm billiges
Fleiſch voll gewährt werden.

Eilenburg. Ein recht ſonderbarer Spuk, der nunmehr
aber als ganz natürliches Weſen entlarvt worden iſt, ging lange
Zeit in einem Hauſe in der Bergſtraße um, das vor 5 Jahren
von der Witwe Sch. an den Handelsmann Henſchel känflich über-
ging! Nicht nur im Laden und in den Wohnräumen des neuen
Beſitzers, ſondern auch in den Wohnungen anderer Hausbewohner
wurde dieſes Unweſen an dem Verſchwinden von Geld, Bedarfs
gegenſtänden, Nahrungsmitteln oder Bezugsſcheinen für ſolche be
merkt. Erſt an einem Februarſonntage d. J. gelang es dem H.,
dieſen Spukgeiſt in der Perſon der früheren Beſitzerin abzufaſſen,
als ſie ſich während einer längeren Abweſenheit, von der ſie eine
nur durch Zufall bedingte Rückkehr des H. nicht erwarten konnte,
mittels in ihrem Beſitz zurückbehaltener Schlüſſel
wiederum Eingang in deſſen Behauſung verſchafft hatte. Sie bat
dann verſchiedentlich kniefällig, die Angelegenheit ohne Jnanſpruch-
nahme des Gerichts durch gütlichen Vergleich aus der Welt zu
ſchaffen, wollte aber auf die geſtellten Bedingungen Sofortige
Räumung ihrer Wohnung und Abänderung ſämtlicher Schlöſſer
auf ihre Koſten, nicht eingehen. Vor dem Schöffengericht gab
ſie auch nur zu, zweimal in die Wohnung des H. eingedrungen
zu ſein und das erſtemal einige Lebensmittel, wovon recht erheb
liche Vorräte vorhanden geweſen ſeien, für ihre kranke Tochter
entwendet zu haben. Von dem Vorhandenſein der Schlüſſel
will ſie keine Kenntnis gehabt, und dieſe bei der Durchſuchung
ihres Hausrates nach ablieferungspflichtigem Meſſing erſt gefunden
haben. Durch verſchiedene Aeußerungen gegenüber mehreren
Hausgenoſſen hat ſie ſich jedoch in dieſer Hinſicht ſehr bedenklich
belaſtet; gleichwohl hielt das Gericht nur für den zweimal ver
übten Hausfriedensbruch und einen Wolldiebſtaal die Beweiſe für
ausreichend und verurteilte die Angeklagte zu 130 Mk. Geldſtrafe,
an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle für je 56 Mk. 1 Tag
Gefängnis zu verbüßen iſt.

Wegen Kartoffeldiebſtahl waren wieder eine
ganze Reihe von Perſonen, Männer, Frauen und Jugendliche
angeklagt, einige von ihnen ſchon das zweite Mal. Sie gaben
an, durch die verſpätet erfolgte Kartoffelausgabe ſeitens der
Stadt zu dieſem Vergeben genötigt geweſen zu ſein! Es wurde
auf Geldſtrafen von 12-45 Mark erkannt, je nach Höhe der
entwendeten Mengen.

Wittenberg. Verkaufvon Kunſthonig. Heute, Mon-
tag, findet in allen einſchlägigen Verkaufsſtellen die Abgabe von
Kunſthonig gegen Vermerk im Kontrollbuche ſtatt. Es werden
auf jede Perſon einmalig 250 Gramm Kunſthonig abgegeben.
Der Preis hierfür beträgt 28 Pfennig.

Haferfabrikate. Dienstag findet in allen ein
ſchlägigen Verkaufsſtelien der Stadt die Abgabe von Hafer-
fabrikaten auf Lebensmittelkontrollbuch ſtatt. Es werden auf
jede Perſon einmalig 125 Gramm Haferfabrikate abgegeben.
Der Preis für 125 Gramm Haferfabrikate beträgt 11 Pf.

Schuldgeldzahlung. Nachdem die Schulgeldzettel
bereits ſeit zehn Tagen zugeſtellt ſind, macht der Magiſtrat dar-
auf aufmerkſam, daß das Schuldgeld für das 1. Quartal 1917
ungeſäumt, ſpäteſtens jedoch bis zum 20. Juni an unſere Schul
kaſſe abzuführen iſt, andernfalls die Zwangseinziehung erfolgen
muß.

Zur Kohlenlieferung. Um irrigen Vorſtellungen
vorzubeugen, wird darauf hingewieſen, daß die Kohlenkarte
mit ihren 15 Abſchnitten zu 2 Zentner zur Eindeckung des Som-
mer- und Winterbedarfs für kleine Haushaltungen be-
rechnet iſt: es kann nicht etwa darauf gerechnet werden, daß es
auch nach Ablauf ihrer Geltungsdauer neue Karten mit einer
Entnahmeberechtigung von wöchentlich 2 Zentner geben wird.

Pieſteritz. Die Fleiſchpolonäſen wollen hier an den zwei
Fleiſchverkaufstagen der Woche nicht auſhören. Das Nummern-
ſyſtem, das hier eingeführt worden iſt, hat nicht zu einer Regelung
des Verkaufs führen können, weil die Arbeitszeit den vielen
Arbeitern und Arbeiterinnen der großen Werke es nicht erlanbt,
zu einer nach Nummern feſtgeſetzten Zeit zu kommen. Mittags
und namentlich zur Zeit des Schichtwechſels kommen ſie in
großen Trupps angeſtrömt und es entſteht eine lange Reihe, in
der es dann ſtundenlang warten heißt. Das iſt bei der kargen
Freizeit der Arbeitenden ganz beſonders unangenehm. Jm be-
nachbarten Kleinwittenberg regelt ſich die Sache einfacher, weil
dort mehrere Fleiſcher für weniger Leute ſind. Entweder muß
Pieſteritz mehr Fleiſchereien bhekommen, oder was zunächſt einfacher
iſt, der jetzige Fleiſcher muß angewieſen werden, an den vom
Bundesrat zugelaſſenen vier Fleiſchverkanfstagen der Woche und
wenn nötig auch Sonntags offen zu halten. Dann verteilt ſich
die Käufermenge und außerdem kann das Fleiſch in kleineren
Mengen ſtets friſch bezogen werden, was in dieſer heißen Zeit
doppelt wichtig iſt.

Bockwitz. Erſt Seifenerſatz, dann Gemüſe. Eine
recht eigenartige Liefernngsmetbode ſcheint der Kommunalver-
band Liebenwerda, deſſen Vertreter Kaufmann Frahm iſt, ein-
zuführen. Der hieſige Konſumverein bat den Ortsvorſteher
um Ueberweiſung von Trockengemüſe. Dem Verein wurde
hierauf Gemüſe überwieſen mit der Bedingung, einige Zentner
Seifenerſatz mit zu kaufen. Für Bockwitz wurden 15 Zentner
beſtimmt. Da der Verein über genügend Seifenerſatz verfügt,
und zwar beſſere und billigere Ware, als ſie der Kommunal-
verband hat, ſo kann der Kaufzwang, dem man unterworfen iſt,
um Gemuſe zu erhalten, zu einer Schädigung der Mitglieder
führen. Dieſes Kaufſ ſten wurde übrigens bisher, wenn es von
Privatkaufleuten angewendet wurde, mit Recht von der Leffent-
lichkeit allgemein verurteilt.

Jena. Die Kleinhandelspreiſe für Frühobſtſind jetzt auch für den hieſigen Kleinhandel durch die Be
zirksdirektion feſtgeſetzt. Danach koſten Stachelbeeren, unreife
und reife, pro Pfund 35 Pf., Erdbeeren, 1. Wahl, bis 30. Juni100 Pf., 1. Wahl, ab 1. Juli 75 Pf., 2. Wahl, bis 30. Juni
55 Pf., 2. Wahl, ab 1. Juli 40 Pf., Walderdbeeren 125 Pf.,
Johannisbeeren, weiße und rote, 40 Pf., ſchwarze 50 Pf., Him-
beeren 70 Pf., Süßkirſchen, weiche, 30 Pf., große harte 40 Pf.,
Schattenmorellen 50 Pf., Glaskirſchen 55 Pf. Wer die feſt
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bietet, wird mit Gefängnis bisſtrafe bis zu 10 000 Mark oder einer rei er Strafen

Mittlerweile ſind aber im Einve e mit der
herzoglichen Bezirksdirektion die Kleinhandelshöchſtpreiſe
Kirſchen ſchon wieder außer Kraft geſegt Sie betragen jetzt
je nach Qualität 50 bis 55 Pf. für das Pfund. Ss i Raber kein Fall bekannt, daß man für Frühkirſchen auch
Pachtpreiſe bezahlt hätte. Man war ſich aber wohl bewußt
daß bei den erſten Preiſen keine Kirſchen auf den Markt kamen,
darum dieſer erhöhte Händlergewinnl! Daß man
ſich am Ende des dritten Kriegsjahres noch nicht r 7hat, die geſamte Obſternte zu beſchlagnahmen und gerecht und

h zu verteilen, erweiſt ſich mehr und mehr als ein ſ rer
ehler.

Magdeburg. Weniger Fleiſch. Bei Unterf
über die Fleiſchmengen hat ſich herausgeſtellt, daß die Stadt
pro Woche und Kopf nur dann noch einige Zeit 1 Pfund Fleiſch
verabfolgen könnte, wenn die Milchdiehbeſtände über
die Maßen abgeſchlachtet werden. Der Magiſtrat meint, das

cDDJ

tatntter und Käſe
dahin
treten wolle dem
zuzuſtimmen, daß tgegeben den.bisherigen Menge 22 den

fügung geſtellt u T dieReichsfleiſchkart anPreieprüft ten de ch ver

tet

Berli 8. d Der geſtrige Sonntaerlin, 1 g, war. wie xBlätter feſtſtellen der heißeſte Junitag ſeit 1848. Die
temperatur betrug 31.6 Grad.

Die Meteorologie bezeichnet ſolche Tage, an denen die Sempe
ratur über 80 Grad ſteigt, als Tropentage. Dieſe Trotemperatur erſtreckte ſich geſtern über das ganze Binnen and

Das r demokiert.L e be vin Fon oftnge Leute neen enſchenalter von heiten gebliebene
Häuschen erbrochen, die Läden und u 3 s e
Bretter herausgeri und re rz ingehaufſt wie die Vandalen. T et und V e

Demolierun u herver, reine unſinn lig e Je r
ſühren

Amtliche Wetteranſage.
Dienstag, den 19. Juni: Heiter, warm, verbreitete Gewitter

Walhalla Theater.
s Uhr.

NFen! Heute zum l. Mal Nen!
Der Schlager vom Berliner Theater des Westens
Stolze 7Thea Operette in 3 Akten

von G. OKkonkewstl.
Musik von Max Gabriol.

Insreniert von Direktor Rurt en.
Musikalische Leitung: Kapellmeister t.

TWaze einstudiert von der Berliner Ballettmeisterin

Rosa Mäller. 866

Ah Dienstag:
leipeigerstrasse 88.

Fernsprecher 1224.

10 i und Kasse 4 6 Uhr.

Vollespark
Morgen, Dienstag, f9. Juni, abends 8 Uhbr:

Gr. Garten Konzert
der Görlach'sechen Kapelle.

S
Burgstr.

27.

Die Geschäftsleitung.

Pialzer Schiebgraben.
im grossen Garten tägüüeh:

Grosses Volks Jongzert.
Aufang 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlach. 543

Ergebenſt ladet ein Kart Henkelmann.
Hmitliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 500 g.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

vom 18.--24. Juni 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
fleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſt, Schank- und Sveiſeanſtalten uſw. verwendet
werden. An if jede der 10 bezw. 5 Fleiſchmarken dürfen r n
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen
Zuſatz eiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be

benfalls
250 Gramm.

Jeder Abſchnitt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von
125 g Fleiſchwaren.

Halle, den 16. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf.

Eierverkauf in der Talamtſchule: Dienstag den
19. Juni 1917Zu im Kanufe berechtigen die Nummern der nenen Lebensmittel-
ſcheine 21 001 28000 vormittags von 8--12 Uhr und die Num-
mern 28001 35 000 nachmittags von 26 Uhr.

Für jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
m Preiſe von 28 Pfennig für das Stück.

Der neue Lebensmittelfchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtanſch nur innerhalb drei Tagen.
Hall e, den 18. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Am Die Zag den 19. Juni 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

Markt, in der Talamtſchule, der Verkauf von Edamer Käſe fort-
geſetzt und zwar:

Nachmittags von 2 r auf die Nrn. 31501--35 000
der neuen LebensmittelſcheirFür jede Verſon eines Ha s haltes wird Pfund zum Preiſe
von 45 Pfa. abg Leben.

r Geld iſt bereitzuhalten.
Halle, den 18. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Am Diens tag den 19. Juni treffen große Poſten hochfeine, fette

Kiele er Rauchaale ein. Aale, klein, Pfund 4.00 M., Aale, mittel,
Pfund 6.30 M. Ferner ſind große Mengen geräucherte Flundern,
Seelachs, S hellft ſch und Knurrhahn zu haben.

e den 18. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Am Mo en 18. und Dienstag den 19. Jnni 1917 kommen

in den einſchl iäg en Geſchäften folgende Seeſiſche zum Verkauf:
Scholle, groß, Pfund 1.40 M., Petermann, Pfund 1 M., Schellfiſch, groß, Wiund 1.45 M. Schellfiſch, mittel, Pfund i. M.,

Kabeljau, groß, mit Kopf, Pfund 1.40 M., Kabelſan, groß, ohneKopf, Pfund 1.90 M., Kabelſau, mittel, mit Kopf, Vfund Wo
Kabeljau, mittel, oh ne Kopf, Pfund 1.70 M., Kabeljau, klein, Pfund
1.00 M. utt, groß, Pfund 2.75 M., Steinbutt, mittel, Pfund
2.00 M. Gre ße Seezunge, Pfund 3.25 M.

Halle, den 18. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Die Schlachtſchweine in den beſetzten Gebieten, beſonders des

öſtlichen und üt döſtlichen Kriegsſchauplatzes ſind häufig mit Trichinen

und geſundheitsſchädlichen Finnen behaftet, die durch das ubereitenund Haltbe machen des Fleiſches beim Schlachten der Tiere nicht
immer abgett tet werden.

Der Genuß trichinöſen Fleiſches ſowie der daraus hergeſtellten
Fleiſchwaren gefährdet die Geſundheit und ruft ſchwere Erkrankungen
Trichinoſe uſw.) hervor.

Es wird dringend gewarnt, Fleiſch oder Fleiſchwaren von
Schweinen aus den genannten Gebieten in ununterſuchtem oder in
nicht völlig garem Zuſtande zu genießen

alle, 16. Juni 1917. Die Polizeiverwaltung.

St inb

„Der späte Gast.
Drams in drei Axten. 868

Vorfährung: 4.10, G. 00, 8.20 Uhr.

„Iädohon, do man tfcht heiratet

Tragödie in drei Akten. Hauptrolle: Klara Wleoth.
Vorführung 8 7.10, 9.20 Uhr.

verhexte Stiefelpaar. Rane

Zur Fubpilege.
Präservatfiv- Creme z aiten Preiſen.
ru Str eupulver, ſämtliche Marken u. Größen.
Schwelißfus-Balsam, ren terhöchſt angenehm im Gebrauch, 60 Sto. und 3

Leiprinerstretge.

Stoffe für Bluſen und Kleider:
Wolle Seide, ſeide, Samt, Schleierſtoff in u. bu gt
und et ehe in großen e ſen S
Im Kaufhaus H. ElKkan, Leipzigerſtraße 87.

Verpachtung des Amchlagweſens

Das Recht der Benutzung der öffentlichen An
ſchlagſäulen u. Tafeln in der Stadt Halle ſoll vom
1. Oktober 1917 ab auf drei Jahre verpachtet werden.

Angebote werden bis 7. Juli 1917 erbeten. Bedingungen
können gegen 50 Pfg. von uns bezogen werden, liegen auch im
ſtädtiſchen Bureau V, Rathausſtraße 19, Zimmer 46, zu eder
Einſicht aus.

Der Magiſtrat.Halle, den 12. Juni 1917.

Praktischer Wegweiseremufehtenrwerter Einxaufsquetlen

Sittorfetd
vitterfelder Biers

sind

kisisder Aeadlerarauerei
klslonea

empfiehlt ihre ft. Biere und
alkobolfreienerstklasstg. Getrinke.

R. hichter, Heiseratr.

h Rosenbergen
Os wald Sucher, Kaiserstr. 8

Sehdleikeoroi, Seliager Stahi waren.

l ad etDeotitzaoh

i kheſt 1 13, tMechaniver, öptrer
I

Sangorhauaon a
Herm. Bader

Lichtspie v zäier m r. 16685 3piel- za eforaut für eun Bierhalle Allopatio u. Homsopathio
V t DProgen,e uHachfl. lameni ſanſacurwaren wingederg z

J. Behn, Drethäckerel. bichtspiel- Theater
Mittelstrabe 9.

Trunk Mifenderger
Aktien-Bier

to Nützaen,
Pela- u. Filzwaren.

X

mir rer e
waren, Wer i.

Fiezel Kinderwog. C0e Korbwaron 0

T s uoſonial- und EKigen waren
Farden und Sämereion

kauft man sehr günstig dei
Herm. Leſbnite

Paul Rodisch Fruthaus
Bäekerstr 6

Lindenblüten, Hollunderblüten,

cone Aue Geſgirrſfüſrer,
Hirſch- Apotheken geſteht. h s
einen Alteren Arvelter
*414 w r iel C d. m. d, H.

mar ktArbeit

re

ſpoſſo-eufer.
Täglich, abends 8 Uhr

u l
Muſi„Ohne Zucker

zum Cinmgcheni

v

e
Zu beziehen durch die

Voll s Sudhandhmn,
Falle, Farz 42/44.

Um 2 24
Leere 1 Akt v. W. Schenk

mit Schenk
dem famosen Burlesk-Komiker

in den Hauptrollen. 868
Ab je Veri d. 20. Jnni:
„Dle verfllzten
kleinenMadels“.
Operette i. 2 Akt. v. W. Gerike,

W ihr vſene vule
Direktion: Leopold Sachse.a Dienstag den 19. Juni 1917,

Die fünf Frankfurter.
Luſtſpiel in drei ugenne von Karl Rößler. 869S et

Mittwoch den 20. Juni 1917:

Das Einmachenu. Trockene
e e c WſſfeſcinnVon Henrilette Davidis.

r den 19. Juni on
Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch dieSt Mit pir Komert
hametertelle a

n c4*u Nittwoch, don 29. J 1917,kautt i wiggr

wane be
Ehrenerllärung mir. Konze rt,

Kapelle ges 13. Landsturm-Inf.

Die gegen Frau da König, Ers.- Bat. (IV./30).
32, ausgeſtoßene Be Leitung:

leidigung nehme ich reuevoll zurück. m. T m
Emie Ziegler Fnnerbeee Dauerkarten haben Gültigkeit.

Familien Nachrichten.

Dank.
Allen Verwandten und Bekannten für die vielen

Beweise herzlicher Teilnahme beim Begräbnis
unserer teuren Entschlafenen herzlichen Dank.
Vielen Dank Herrn Pastor Vahldick für die trösten-
den Worte am Grabe.

Im Namen der trauernden Hinterbhehbenen:

Franz Hoffmann
nebst Kindern.

Juckermüller
oder Arbeiter,

der das Zuckermalen erlernen will,
ſtellen fofort in dauernde Be

ſchäftigung ein *415

püpckesBernerl-ß,

Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

unſeres lieben Entſchlafenen,
ſagen Fwir allen denen, die
ſeinen Sarg ſo reichlich mit
Blumen geſchmückt und ihm
das letzte Geleit gaben, unſeren
herzlichſten Dank. Beſonderen

Halle Diemitz. Dank Herrn Paſtor Wien für
ſeine troſtreichen Worte, ſowie

i Hausdtener F der Firma Weiſe Monsti
t. 7 und der Liedertafel Eintracht

für exwieſene Ehrung des
Entſchlafenen. 867

Jn tiefer Trauer
Witwe Saundring

webst Rindern.

Schulpucher 55 n
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tlalle, 18. Junt,

9 Ekkehard. paar
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Auch der iriſche Gallus hatte einen löblichen Platz gewählt,

Ka er, nach Waldluft gierig, in helvetiſcher Einöde ſich feſt
ſetzte; ein hochgelegenes Teil, durch dunkle Bergrücken von den
milderen Geſtaden des Sees geſondert, e Waldbäche
brauſen vorüber, und die rieſigen Wände des Alpſteins, deſſen
Spitzen mit ewigem Schnee umhüllt im Gewölke verſchwinden,
erheben ſich als ſchirmende Mauer zur Seite.

Es war ein ſonderbarer Zug, den jene Glaubensboten von
Albion und Erin aufs germaniſche Feſtland führte. Genau
beſehen iſt s ihnen kaum zu allzu hohem Verdienſt anzurechnen.
„Die Gewohnheit, in die Fremde zu ziehen, iſt den Briten ſo
in die Natur gewachſen, daß ſie nicht anders können, ſchrieb

in Karl des Großen Tagen ein unbefangener ſchwäbiſcher
dann. Sie kamen als Vorfahren der heutigen Touriſten, man

kannte ſie ſchon von weitem am fremdartig zugeſchnittenen
Felleiſen. Und ein mancher blieb haften und ging nimmerjeim, wiewohl die ehrſamen Landesbewohner ihn für ſehr un-
nötig halten mochten. Aber die größere Zähigkeit, das Erbteil
britiſchen Weſens, lebensgewandte Kunſt, ſich r 1 undbeim Volk die myſtiſche Ehrfurcht vor dem Fremden gab ihren
Strebungen im Dienſt der Kirche Beſtand.

Andere Zeiten, andere Liederl Heute bauen die Enkel jener
Heiligen den Schweizern für gutes eidgenöſſiſches Geld die
Eiſenbahn.

Aus der ſchmuckloſen Zelle an der Steinach, wo der iriſche
Einſiedel ſeine Abenteuer mit Dornen, Bären und geſpenſtigen
Waſſerweibern beſtand, war ein umfangreiches Kloſter empor
was Stattlich ragte der achteckige Turm der Kirche aus

en ſchindelgedeckten Dächern der Wohngebäude; Schulhäuſer,
Kornſpeicher, Kellerei und Scheunen waren daran gebaut, auch
ein klappernd Mühlrad ließ ſich hören, denn aller Bedarf zum
Lebensunterhalt muß in des Kloſters nächſter Nähe bereitet
werden, auf daß es den Mönchen nicht notwendig falle, in die
Ferne zu ſchweifen, was ihrem Seelenheil undienſam. Eine
feſte Ringmauer mit Turm und Tor umſchloß das ganze,
minder des Zierats als der Sicherheit halber, maßen mancher
Gewaltige im Land das Gebot: Laß dich nicht gelüſten deines
Nachbars Gut! dazumal nicht allzu ſtrenge einhielt.

Es war Mittagszeit vorüber, ſchweigende Ruhe lag über dem
Tal. Des heiligen Benedikt Regel ordnet für dieſe Stunde,
daß ein jeder ſich ſtill auf ſeinem Lager halte, und wiewohl von
der gliederlöſenden Glut italiſcher Mittagsſonne, die Menſchen
und Tier in des Schlummers Arme treibt, diesſeits der Alpen
wenig zu verſpüren, folgten ſie im Kloſter doch pflichtgemäß
dem Gebot.

Nur der Wächter auf dem Torturm ſtand, wie immer, treu
u und aufrecht im mückendurchſummten Stüblein.

er Wächter hieß Romeias und hielt gute Wacht. Da hörte
er durch den nahen Tannwald ein Roßgetrabe; er ſpitzte ſein
Ohr nach der Richtung. „Acht oder zehn Berittene!“ ſprach er
nach prüfendem Lauſchen; er ließ das Fallgatter vom Tor her
niederraſſeln, jog das Brücklein, was über den Waſſergraben
führte, auf und langte ſein Horn vom Nagel. Und weil ſich
einiges Spinnweb drin feſtgeſetzt hatte, reinigte er dasſelbe.

Jetzt kamen die vorderſten des Zuges am Waldesſaum zum
Vorſchein. Da fuhr Romeias mit der Rechten über die Stirn
und tat einen ſonderbarlichen Blick hinunter. Das Endergebnis
ſeines Blickes war ein Wort: „Weibervölkerl?“ er ſprach's
halb fragend, halb als Ausruf, und lag weder Freudigkeit noch
Auferbauung in ſeinem Worte. Er griff ſein Horn und blies
dreimal hinein. Es war ein ungefüger ſtiermäßiger Ton, den
er hervorlockte, und war dem Hornblaſen deutlich zu entnehmen,
daß weder Muſen noch Grazien die Wiege des Romeias zu
Villingen im Schwarzwald umſtanden hatten.

Wenn einer im Walde ſich umgeſchaut hat, ſo hat er ſicher
ſchon das Getriebe eines Ameiſenhaufens angeſehen. Da iſt
alles wohlgeordnet und geht ſeinen gemeinſamen Gang und
freut ſich der Ruhe in der Bewegung; jetzt fährſt du mit deinem
Stabe darein und ſcheuchſt die Vorderſten: da bricht Verwirrung
aus, Rennen und wimmelnder Zuſammenlauf alles hat der
eine Stoß verſtört. Alſo und nicht anders fuhr der Stoß aus
Romeias Horn auffjagend ins ſtille Kloſter.

Da füllten ſich die Fenſter am Saal der Kloſterſchulen mit
neugierigen jungen Geſichtern, manch lieblicher Traum in ein
ſamer Zelle entſchwebte, ohne ſeinen Schluß zu finden, manch
tiefſinnige Meditation halbwachender Denker desgleichen; der
böſe Sindolt, der in dieſer Stunde auf ſeinem Schragen des
Ovidius verboten Büchlein „Von der Kunſt, zu lieben“ zu er-
gründen pflegte, rollte eiligſt die pergamentnen Blätter zu
ſammen und barg ſie im ſchützenden Verſteck ſeines Strohſacks.

Der Atb Cralo r aus ſeinem Lehnſtuhl und reckte ſeine
Arme der Decke des Gemachs entgegen, ein ſchlaftrunkener
Mann; auf ſchwerem Steintiſch ſtund ein prachtvoll ſilbern
Waſſerbecken, darein tauchte er den Zeigefinger und netzte die
Augen, des Schlummers Reſt zu vertreiben. Dann hinkte er
zum offenen Söller ſeines Erkers und ſchaute hinab.

Und er ward betrüblich überraſcht, als wär' ihm eine Wal-
nuß aufs Haupt gefallen: „Heiliger Benedikt, ſei mir gnädig,
meine Baſe, die Herzogin!“

Sofort ſchürzte er ſeine Kutte, ſtrich den ſchmalen Büſchel
Haare zurecht, der ihm inmitten des kahlen Scheitels noch ſtatt
lich emporwuchs gleich einer Fichte im öden Sandfelde, hing
das güldene Kettlein mit dem Kloſterſigill um, nahm ſeinen
Abtsſtab von Apfelbaumholz, dran der reichverzierte Elfenbein-
griff erglänzte, und ſtieg in den Hof hernieder.

„Wird's bald?“ rief einer der Berittenen draußen. Da gebot
er dem Wächter, daß er die Angekommenen nach ihrem Begehr
frage. Romeias tat's.

Jetzt ward draußen ins Horn geſtoßen, der Kämmerer Spazzo
ritt als Herold ans Tor und rief mit tiefer Stimme:

„Die Herzogin und Verweſerin des Reichs in Schwabenland
entbeut dem heiligen Gallus ihren Gruß. Schaffet Einlaß!“

Der Abt ſeufzte leiſe auf. Er ſtieg auf Romeias Warte; an
ſeinen Stab gelehnt, gab er denen vor dem Tor den Segen und
prach:f g. Namen des heiligen Gallus dankt der unwürdigſte ſeiner

Jünger für den erlauchten Gruß. Aber ſein Kloſter iſt keine
Arche, drin jegliche Gattung von Lebendigem, Reines und Un-
reines, Männkein und Weiblein Eingang findet. Darum ob
auch das Herz von Betrübnis erfüllt wird iſt Einlaßſchaffen
ein unmöglich Ding. Der Abt muß am Tage des GerichtsKechenſchaft ablegen über die ſeiner Hut vertrauten Seelen.

Die Nähe einer Frau, und wär' ſie auch die erlauchteſte im
Lande, und der hinfällige Scherz der Kinder dieſer Welt wär'
allzu große Verſuchung für die, ſo zuerſt nach dem Reich Gottes
und ſeiner Gerechtigkeit trachten müſſen. Beſchweret das Ge-
wiſſen des Hirten nicht, der um ſeine Lämmer Sorge trägt.
Kauoniſche Satzung ſperrt das Tor.

Die gnädige Herzogin wird in Trogen oder Rorſchach desKloſters Villa zu ihrer Verfügung finden
rau Hadwig ſaß ſchon lange r im Sattel; jetzt

ſchlug ſie mit der Reitgerte ihren weißen Zelter, daß er ſich
mäßig bäumte, und rief lachenden Mundes:

„Spart die Umſchweife, Vetter Cralo, ich will das Kloſter ſehen
Wehmütig hub der Abt an: „Wehe dem durch welchen Aerger-

nis in die Welt kommt. Jhm wäre heilſamer, daß an ſeinem
Hals ein Mühlſtein

Unterhaltungs-Beilage
des flaſlischen Volksblaftes.

Aber ſeine Warnung kam nicht e Ende. Frau Hadwig
änderte den Ton ihrer Stimme: „Herr Abt, die Herzogin in
Schwaben muß das Kloſter ſehen!“ ſprach ſie ſcharf.

Da ward es dem Schwergeprüften klar, daß weiterer Wider
ſpruch kaum möglich ohne große Gefahr für des Gotteshauſes
Zukunft. Noch ſträubte ſich ſein Gewiſſen. Wenn einer in
zweifelhafter Lage aus ſich ſelber keine Auskunft zu ſchöpfen
weiß, iſt's dem ſchwanken Gemüt wohltätig, andere zu gutem

beizuziehen, das nimmt die Verantwortung und deckt den
ücken.
Darum rief Herr Cralo jetzt hinunter: „Da Jhr hartnäckig

darauf beſteht, muß ich's der Ratsverſammlung der Brüder
vortragen. Bis dahin geduldet Euchl“

Er ſchritt zurück über den Hof, im Herzen den ſtillen Wunſch,
daß eine Sündflut vom Himmel die Heerſtraße zerſtören möge,
die ſo leichtlich unberufenen Beſuch herbeiführe. Sein hinken-
der Gang war eilig und aufgeregt, und es iſt nicht zu ver
wundern, daß berichtet wird, er ſei in ſelber Zeit in dem
Kloſtergang auf- und abgeflattert wie ein Schwälblein vor
dem Gewitter.

Fünfmal erklang jetzt das Glöcklein von des heiligen Othmar
Kapelle neben der Hauptkirche und rief die Brüder zum Kapitel-
ſaal. Und der einſame Kreuzgang belebte ſich mit einher-
wandelnden Geſtalten; gegenüber vom ſechseckigen Ausbau, wo
unter ſäulengetragenen Rundbogen der Springquell anmutig
in die metallene Schale niederplätſcherte, war der Ort der Ver
ſammlung, eine einfache, graue Halle; auf erhöhtem Ziegel-
ſteinboden hob ſich des Abts Marmorſtuhl, dran zwei rohe
Löwenköpfe ausgehauen, Stufen führten hinauf. Vergnüglich
ſtreifte das Auge von dort an den dunklen Pfeilern und Säulen
vorüber ins Grün des Gärtleins im innern Hofe; Roſen und
Malven blühten darin einpor; die Natur ſucht gütig auch die
heim, die ſich ihr abgekehrt.

(Fortſetzung folgt.)

Das taube Mütterlein.
Jn der Luxemburger Zeitung ſteht folgende Skizze:

Es war einmal ein altes Mütterlein, das hielt ſich für tod-
unglücklich, weil es taub war.

Es dachte an die Zeit, wo es die Nachtigallen ſingen, die
Glocken läuten und die Fiedeln locken gehört und wo ſein
Schatz ihm ins Ohr geſagt hatte, daß es die Schönſte ſei im
Lande und daß er es ſo lieb habe wie ſein Leben.

Da vernahm das Mütterlein von einem Wunderarzte, der in
der Stadt wohnte und alle Tauben kurieren konnte.

Es knüpfte ein Goldſtück in den Zipfel eines Taſchentuches
und fuhr zu dem Wunderdoktor, und es dauerte nicht lange, ſo
war es wieder hörend geworden.

„Jetzt iſt die Welt mir neu geſchenkt,“ dachte froh das Mütter-
lein. „Die Taubheit hatte mir die klingende Hälfte der Welt
geſtohlen, der gute Doktor hat ſie mir wieder geſchenkt. Er iſt
t trefflicher Mann und ich werde einige Roſenkränze für ihn

eten.“
Jm Dorfe wußten ſie nicht, daß das alte, taube Mütterlein

wieder hörte. Da begegneten ihm die Schulbüblein. Die zogen
wie immer reſpektvoll ihre Mützen und ſagten dazu: „Morjen,
alte Dreckſchute. Paß auf, Tante, gleich fällt dir der Tropfen
von der Naſenſpitze herunter.“

Und andere Unverſchämtheiten. Sie überboten ſich darin,
wie ſie es immer getan hatten. Die Alte hatte in ihrer Taub-
heit ſtets geglaubt, ſie ſagten: „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“
und allerhand kindliche Liebenswürdigkeiten. etzt war ihr,
als ſchlüge einer ihr mit der Hand ins Geſicht, als ſie die
Rangen hörte mit ernſten Mienen ihre Unflätigkeiten vor-
bringen und ſich darüber verkugeln, ſobald ſie außer Sicht
waren.

Betrübt ging das Mütterlein heim. Da waren ſeine Ver-
wandten wie immer zärtlich um die Alte herum, nahmen pr
das Umſchlagetuch ab, ſtellten ihren Regenſchirm weg, zogen ihr
die Schuhe aus und brachten die Pantoffeln. Und dazu redeten
ſie zu ihr in den zuvorkommendſten Tönen und ſagten: „Wann
wird denn das alte Aas endlich einmal abkratzen? Die paar
Groſchen, die ſie hat, müſſen wir ſauer genug verdienen!“

Dem alten Mütterchen war, als hätte einer ihr Herz in
ſeine kalte Hand genommen und leiſe zuſammengedrückt, daß
es aufs Haar ſtillgeſtanden wäre.

Da ging es hinaus, um die Glocken wieder zu hören, aber es
waren Totenglocken. Abends ſang die Nachtigall, aber das alte
Mütterchen fand ihren Geſang zudringlich, und eine Geige aus
einem Nachbarhauſe klang falſch wie Galgenholz. Denn ein
Schüler ſpielte darauf: O du himmelblauer See!

Als aber das Mütterlein von Weſten her immerfort ein
dumpfes Schüttern vernahm, fragte es, was das bedeute. Die
andern ſagten ihm, das ſei die Schlacht von Verdun, die nun
ſchon ein Jahr lang tobe und noch lange nicht zu Ende ſei.

Da ging andern Tags das alte Mütterlein wieder zu dem
Wunderdoktor in die Stadt. Es hatte ſich zwei Goldſtücke in
den Zipfel ſeines Taſchentuchs geknüpft und ſagte: „Herr
Doktor, machen Sie, daß ich wieder taub werde.“

Es erzählte ihm, wie es ihm ergangen war, und er tröſtete
es und ſagte, das ganze Unlgück komme daher, daß es den
Leuten nicht vorher geſagt hatte, es ſei wieder hörend ge-
worden.

Aber das Mütterlein beſtand darauf, daß er es wieder unter
die Glasglocke ſeiner Taubheit ſetze.

Natürlich durfte er das nicht, denn das iſt geſetzlich verboten.
Und ſo muß das arme Mütterlein die laute Welt auf ſich

eindringen laſſen, von der es ſolange befreit geweſen war.

Unſere Kraft- und Heizgquellen.
Jm Anſchluß an eine Betrachtung über den Mangel an

Brennmaterial im vergangenen Winter ſchreibt das Konſum-
genoſſenſchaftliche Volksblatt: Seit beinahe 1000 Jahren kennen
wir in Deutſchland den Gebrauch der Steinkohle zu Heiz-
zwecken, während die Menſchen vorher mit Holz und Torf heiz-
ten. Auch heute noch verwenden wir Brennholz und Torf zum
Heizen der Oefen, aber vorwiegend ſind wir doch auf die Stein-
kohle angewieſen. Glücklicherweiſe haben wir in Deutſchland
umfangreiche Steinkohlenlager, aus denen wir durchſchnittlich
280 Millionen Tonnen, alſo ungefähr ein Viertel der Kohlen-
erzeugung der geſamten Erde, alljährlich zutage fördern. Die
Kohlennot dieſes Winters beruhte ſomit lediglich darauf, daß
es an Arbeitskräften mangelte, um genügend Kohlen zu för-
dern, und daß es an den nötigen Transportmitteln fehlte, um
die Kohlen an den Ort des Verbrauchs zu bringen.

Der Gedanke, daß es einmal überhaupt an Steinkohlen feh-
len wird, wenn die vorhandenen Schätze aufgebraucht worden
ſind, hat in der ſchlimmen Zeit der Kohlennot manches ängſt-
liche Gemüt mit banger Sorge erfüllt. Was wird die
Menſchheit anfangen,wennesüberhauptkeine
Steinkohlen mehr gibt ſo hörte man fragen. Aller
dings iſt zu einer Sorge für die nächſte Zukunft keine Ver-
anlaſſung, denn die Gelehrten haben berechnet, daß dir Kohlen-
vorräte, die in der Erde lagern, bei einem jährlichen Verbrauch
von 1000 Millionen Tonnen noch mindeſtens 800 Jahre reichen
werden. Dann iſt er allerdings vorbei, und wenn der Kohlen
verbrauch, wie vorauszuſehen iſt, noch fortwährend ſteigen wird,
ſo werden die Kohlenvorräte noch viel früher erſchöpft ſein.
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Aber was dann? Das iſt eine Frage, an der ſich Theoretiker

und Praktiker die Köpfe zerbrechen.
Es gibt Gelehrte, die da meinen, es könne gelingen, die

Kraft der zum Meere ſtrömenden Waſſer-maſſen derartig auszunutzen, daß ſie imſtande ſeien, das Be
dürfnis der Menſchheit nach Heizung, Beleuchtung und zum
Antreiben der Maſchinen zu befriedigen. Man weiſt zur Be-
gründung dieſer Behauptung auf die Erfolge hin, die mit der
Ausnutzung der Waſſerfälle und der Talſperren erzielt worden
ſind. Genaue Berechnungen haben aber ergeben, daß die Waſſer-
kräfte bei weitem nicht ausreichen, um die in der Steinkohle
ſchlummernden Kräfte zu erſetzen, und daß dieſer Erſatz auch
nicht geſchaffen werden kann, wenn man die Meeres-
ſtrömungen, wie Ebbe und Flut, zur Krafterzeugung aus
nutzt. Ebenſowenig kann dieſer Erſatz gefunden werden in der
Ausnutzung der Sonnenſtrahlen durch Sonnen-
maſchinen, da hierbei nur beſtimmte Gegenden der Erde, die
Tropen, und auch dieſe nicht das ganze Jahr, in Betracht
kommen. Die Menſchheit muß ſich alſo nach anderen Kraft-
quellen umſehen, um aus der' Kohlennot herauszukommen. Es
ſtände nun ſehr ſchlecht hiermit, wenn wir nicht in den ſo-
genannten radioaktiven Stoffen, ſpeziell in dem
Radium und dem Uran, neue, faſt unerſchöpfliche Kraft-
quellen entdeckt hätten. Noch ſtehen wir allerdings dieſer Er
findung ungefähr ebenſo unbehilflich und ratlos gegenüber, wie
vor Jahrtauſenden oder Jahrmillionen der Urmenſch der in
dem Holz und der Kohle aufgeſpeicherten Heiz- und Lenchtkraft
gegenüberſtand, weil er den Gebrauch des Feuers noch nicht
kannte. Schon heute wird die im Radium und Uran ſteckende
Kraft zur Beſtrahlung benutzt, was aber einſtweilen nur von
wiſſenſchaftlicher, beſonders mediziniſcher Bedeutung iſt. Volfs-
tümlich ausgedrückt iſt ein Stückchen Radium nichts anderes als
ein Ofen, der Wärme, und eine Lampe, die Licht ausſtrahlt.
Bislang vollzieht ſich dieſe Ausſtrahlung nur ungewöhnlich
langſam, ſo daß es ungefähr 2000 Jahre dauert, ehe ein Gramm
Radium ſeine Heiz- und Leuchtkraft verausgabt hat. Würde
es gelingen und die Gelehrten erklären dies für ſehr wohl
möglich die radiogaktiven Stoffe zu zwingen, die in ihnen
aufgeſpeicherte Kraft in weſentlich kürzerer Zeit und dadurch
um ſo intenſiver auszuſtrahlen, ſo hätten wir eine neue Kraft-
quelle von unermeßlicher Bedeutung. Wären die Menſchen im-
ſtande, über die im Uran ſteckende Kraft frei zu verfügen und
ſie zu Heizungszwecken zu verwenden, ſo würde ſich nach einer
aufgemachten Berechnung die Heizung mittels Urans ungefähr
200mal ſo billig ſtellen als die Steinkohlenfeuerung. Dabei
behaupten die Gelehrten, daß unſere Mutter Erde ſchier un-
erſchöpfliche Schätze an ſolchen radiogaktiven Stoffen in ihrem
Schoße birgt. Wenn dies alles zutrifft, ſo hat die Menſchheitkeine Veranlaſſung, mit Beſorgnis in die guknnſt zu blicken
und an der Lebensmöglichkeit zu verzweifeln, falls die Kohlen-
not nicht eine vorübergehende Erſcheinung, ſondern ein dauern-
der Zuſtand ſein würde.

Kleines Feuilleton.
„Hochſaiſon in Kiſſingen.“

Die Zeitungen für die Reichen und Wohlhabenden melden,
daß jetzt nach der täglichen Kurliſte ſoundſo viele Tauſend vor-
nehme Kurgäſte in dem teuren Kiſſingen „Kur machen“. Der
Schriftſteller Paul Schüler ſchreibt im Berl. Tageblatt:

„Die Saiſon dieſes lieblichen Badeortes hat ihren Höhepunkt
erreicht. Spaziergänge im Glanze der Morgenſonne an den
üppig blühenden Wieſen vorbei gehören zu den höchſten Ge-
nüſſen des Daſeins. Der Frieden dieſer Landſchaft würde den
Krieg vergeſſen laſſen, wenn nicht die vielen Feldgrauen da
wären, die an den Segen ſpendenden Quellen für ihre Nerven
Geneſung ſuchen. Viele Bäuche begegnen ſich und wünſchen
ſich einen guten Tag, und wenn unſere Feinde ſie ſehen könn-
ten, ſo würden ſie an unſerer vermeintlichen Hungers-
not verzweifeln. Jn Friedenszeiten wälzten ſich auch ruſſiſche
Bäuche durch die Kurallee; aber jetzt ſind alle Bäuche
national geworden. Der Rakoczy-Brunnen ſorgt für
ihre Verdauung. Jn dieſer Beziehung bot ſich mir ein Erleb-
nis, das ich dem freundlichen Leſer nicht vorenthalten will. Als
ich nämlich, den vollen Becher in der Hand, an dem Kurdiener
vorbeikam, drückte er mir vertrauensvoll eine Karte in die
Hand gegen Entnahme von zehn Pfennigen. Was es alles gibt,
dachte ich; denn auf der Karte ſtand in großen Buchſtaben
„Stuhl karte“ g leſen. Daß nun auch für die Betätigung
der Verdauung Karten eingeführt wurden, erſchien mir ge
linde geſagt ſeltſam. Hatten wir noch nicht genug davon? Da
ſich ein menſchliches Rühren zeigte, ſo begab ich mich in die da-
für eingerichtete Anſtalt und legitimierte mich, indem ich der
wohltätigen Frau die „Stuhl karte vors Geſicht hielt. Die
Frau warf einen Blick darauf, wies ſie aber kopfſchüttelnd
zurück, indem ſie mich darüber belehrte, daß dieſe Harte zur
Befriedigung meiner Wünſche nicht nötig ſei. „Wozu iſt ſie
denn nötig?“ fragte ich neugierig. „Dieſe Karte“, belehrte ſie
mich, „berechtigt Sie, auf einem Stuhle vor dem Orcheſter
Platz zu nehmen.“ Wie doch der Menſch ſich irren kann
Nach getaner Verrichtung nahm ich denn auch vor dem Orcheſter
Platz und erlebte hier einen der ſchönſten Genüſſe, die man ſich
nur denken kann. Die Wiener Kapelle ſpielte unter Leitung
des Meiſters Spörr, daß es eine Freude war. So erweiſt es
ſich als eine der ſchönſten Pflichten der trefflichen Kurverwal-
tung, Ohr und Auge ihrer Gäſte in gleichem Maße zu erlaben.
„Wer einmal Rakoczy-Waſſer getrunken hat, der kommt wieder.“
Das kann man von Kiſſingen ſagen.“

Das heißt wohl: wenn er das nötige Geld dazu hat und
einen „nationalen Bauch“ beſitzt, den er in dieſen ſchweren
Kriegszeiten nicht anders als durch eine Brunnenkur loswerden
kann. Solche Aufſätze in den bürgerlichen Zeitungen belehren
uns, daß es auch in den trübſten Kriegszeiten, wo die Mil-
lionen der ſchaffenden Volksmaſſen jedes Opfer bringen und
die ſchwerſte Arbeit leiſten, noch Geſellſchaftsſchichten gibt, denen
es recht annehmbar geht.

Ueber die Höhe der Meereswellen
machen ſich die meiſten „Landratten“ falſche Begriffe, wie die
Redensart von den „haushohen Wellen“ zeigt. Es mag daher
intereſſant ſein, die Forſchungsergebniſſe eines wiſſenſchaftlichen
Jnſtituts, wie des hydrographiſchen Bureaus in Wafhington,
kennen zu lernen, das kurz vor dem Krieg im Atlantiſchen
Ozean, und zwar ſowohl in den Küſtengewäſſern wie auf hoher
See, intereſſante Unterſuchungen in der bewußten Hinſicht an
geſtellt hat. Aus dem Bericht ergibt ſich zunächſt, daß kein er
heblicher Unterſchied zwiſchen den Wogen auf hoher See und
denen an der Küſte gefunden wurde. Nur die Brandungs-
wellen an einigen felſigen Uferſtrichen erreichten die außer-
ordentliche Höhe von 25 bis 20 Meter; im übrigen aber betrug
die durchſchnittliche Höhe der Wellen des Atlantiſchen Ozeans
neun Meter; ſie wuchs bei ſtarkem Sturm bis auf 15 Meter.
Die Länge einer Welle erſtreckt ſich gewöhnlich auf 150 bis 190
Meter, iſt alſo hältnismäßig groß; die längſte Welle, die be-
bachtet wurde
dauerte 25 Sek
wöhnlichen Wellen. Erwähnenswert iſt auch die Feſtſtellung,
daß ſtarker Sturm zwar die Höhe der Wellen vermehrt, gleich
zeitig aber auch ihre Länge beträchtlich vermindert.

hatte 800 Meter Länge, ihr Vorüberſtreichen
Sekunden im Gegenſatz zu 5--9 Sekunden bei ge
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Haue und Saalkreis.
Halle, den 18. Juni 1917.

Das Elend der Obſtverſorgung.
Die lieblichſte Frucht für jeden Kindermund, die billige Früh-

lingsfreude des Volkes, wird uns dieſes Jahr trotz guter Ernte
erträge vorenthalten. Zu unmäßigen Preiſen wandern die erſten
Kirſchen in die Hände von Aufkänufern oder ganz beſonders zah-
zungsfähiger Leute. Der gerühmte „freie“ Handel bringt in
ſeinen Geſchäften ſo gut wie gar keine zum Verkauf. Kir-
ſchenpolonäſen ſind deshalb die allerneueſte, kaum für
möglich gehaltene Erſcheinung unſeres Verkehrslebens. Vor
einigen Geſchäften, die im Laufe der Woche gelegentlich Kir-
ſchen erhalten und im Handumdrehen ausverkauft hatten, ſam-
melten ſich am Sonnabend ſchon eine Stunde vor der gewohnten
Lieferzeit Käufer in langen Reihen an. Und dann gab es
enttänſchte Geſichter, denn der erwartete Wagen brachte auch
für dieſe Geſchäfte keine Kirſchen mehr Wohin ſoll
denn das noch führen? Man bedenke, daß für Erdbeeren
die Verhältniſſe noch viel kraſſer liegen. Voriges Jahr lagen
zeitweiſe die Schaufenſter tagelang voll und dieſes Jahr kommt
ihr Verkauf überhaupt gar nicht erſt in Gang. Alles wandert
„unterirdiſch“ ab. Auf dem hieſigen Bahnhof werden ſchon
ſogar die kleinen Landleute, die mit ihren paar Körbchen
voll hier ankommen, von Leipziger und Berliner Händlern ab-
gefangen. Man drückt ihnen einen Geldbetrag, der ſchätzungs-
weiſe den Korbinhalt mit reichlich 1 Mark das Pfund vergütet,
in die Hand, und fort geht's mit den köſtlichen Früchten unſeres
Landes, die dann in Berlin und Leipzig für 2 Mark das Pfund
abgegeben werden. Die Gewiſſenloſigkeit der Zwiſchenhändler,
vie auch der hieſige Bürgermeiſter ſchon ſo lebhaft geißelte,
kennt keine Grenze mehr!

Die verſchiedenſten Behörden machen jetzt Anſtrengungen, um
den äraſten Auswüchſen entgegenzuwirken; leider etwas ver

Ein amtlicher Hinweis lautet:
je Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt fieht ein geeignetes

Miltel zur Verſorgung der Märkte mit friſchem Obſt darin,
daß ſich Obftzüchter, insbeſondere ſolche Erzeuger, die in
den früheren Jahren den Obſtverkauf auf beſtimmten
Marktſtänden bereits ausgeübt haben, einer Stadt
gegenüber vertraglich verpflichten, das von ihnen
geerntete und anderes durch ſie zur Veräußerung gelangen-
des Obſt zum Kleinhandelspreiſe auf dem Markte zum Ver-
kauf zu ſtellen. Die Genehmigung ſolcher Verträge iſt auf
die Provinzialſtellen für Gemüſe und Obſt übertragen
worden.

Für die Kirſchen und Erdbeeren kommen ſolche Verträge
zu ſpät zuſtande. Und ob ſich überhaupt eine nennenswerte An-
zahl Obfterzeuger findet, die ſich in dieſer Weiſe bindet, er-
ſcheint nach den jetzigen Erfahrungen ſehr zweifelhaft. Man
nimmt eben von überall her die höchſten Preiſe, die man
kriegen kann.

Jnzwiſchen tritt auch das Kriegswucheramt warnend
auf den Plan, indem es gegen die Preistreiberei bei Obſtver-
pachtungen erklärt:

„Die Preiſe für Obſtpachtungen, die gegenüber den
Friedenspreiſen ſchon im vergangenen Jahre eine erhebliche
Steigerung erfahren hatten, werden jetzt vielfach zu einer
Höhe emporgetrieben, die durch nichts gerechtfertigt iſt. Be-
dauerlicherweiſe ſcheinen zum Teil auch die Gemeinden aus
der Lage Vorteil ziehen zu wollen, ſtatt bei der Verpachtung
der Obſtnutzungen durch Jnnehaltung angemeſſener Grenzen
regelnd auf die allgemeine Preisbildung miteinzuwirken.
Müſſen ſchon hierdurch die Geſtehungskoſten des Obſtes
ſteigen, ſo iſt eine Erhöhung des Verkaufspreiſes auch daraus
zu erwarten, daß die Verkäufer dazu neigen, ihren Ver-
dienſt nach Prozenten des Einſatzes zu bemeſſen. Das
iſt bei der gegenwärtigen Notmarktlage unzuläſſig,
muß, wie im Vorjahre, zu begründeten Klagen der Verbrau-
cher und ſchließlich zum ſtrafrechtlichen Einſchreit-
ten wegen Kriegswuchers führen. Das Kriegswucheramt iſt
deswegen an die zuſtändigen Verwaltungsſtellen mit der An-
regung herangetreten, ihrerſeits auf die Gemeinden ent-
ſprechend einzuwirken. Jm wohlverſtandenen Jntereſſe der
Allgemeinheit iſt es auf das dringendſte zu wünſchen, daß
dieſe Anregung bei den Gemeinden anf fruchtbaren Boden
fällt.“

Das iſt ein Gebiet, auf dem ſchärfſtes Zugreifen
den jetzigen Ermahnungen ſofort folgen müßte, denn die
Preistreiberei bei den Obſtverpachtungen geht trotz der bis-
herigen Ermahnungen luſrig weiter. Sie treiht immer tollere
Blüten: Man berechne ſich ſelbſt, um wie vielemal in folgenden

in unſeren Provinz- Zeitungen bemerkten Fällen, Die
angefügten Preiſe des Vorjahres überboten wordenſind.

Gerbſtedt. Die ſtäbdtiſche Kirſchennutzung erwarb der

ufalltg

Oebſter Finzel zum Höchſtgebot von 3420 Mark, ein disher noch
nie erlangter Kaufpreis. Jm Vorjahre betrug derſelbe 1005
Mark Obſttäufer iſt zur Bedingung gemacht, vorerſt das
Obſt den Gerbſtedter Bewohnern und nur das hier nicht abzu-
ſetzende Ohſt nach auswärts zu verkaufen.

Schkovanu. Die Obſtanlagen des Ritterquts in Collenbey
und Schkfopan hatten bisher bei der Verpachtung rund 10 009
Mark ergeben. Das war eine ſchon hübſche Summe. Dieſes

ihr iſt nun die Pachtſumme auf 66 000 Mark hoch getrie-.
ben worden. Die Firma Moſt in Halle hat für dieſen Preis
den Zuſchlag erlangt

rnſtedt. Die diesjährige Kirſchnutzung der Gemeinde
wurde bei der Verpachtung wie folgt bezahlt: Walbeckerweg-
Stollberg-Heiligental 2270 Mk. (325). Pfersdorferweg der-
ſelbe 5510 Mk. (1310 Wonne derſelbe 6715 Mk. (900).
An den Gemeindeſteinbrüchen Herm. Arndt-Arnſtedt t25 Mk.
(42). Hirtenberg Frenzel-Arnſtedt 270 Mk. (180). Jnsge-
ſamt 14 890 Mk. gegen 2758 Mk. im Vorjahre.

Da aber ſolche drei- bis fechsfache Steigerungen zur Regel-
näßigkeit geworden ſind, ſo kann man füglich daran zweifeln.

oh in dieſem dritten Kriegsjahre ein minderbemittelter Groß-
ſtädter in dieſem Jahre eine einzige unſerer köſtlichen, er-
quickenden deutſchen Kirſchen in den Mund bekommt. Die
Gemeinden und die Händler häufen eine himmelhohe
Schuld auf ſich, wenn das ſo weiter geht.
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Die Obſt-Kleinhandelspreiſe für den Saalkreis
ſind vom Kreisausſchuß jetzt feſtgeſetzt worden. Der Klein-
bandelshöchſtvyreis beträgt demnach im Saalkreis vro Pfund für
Erdbheeren 1 55 Pf., für Erdbeeren 2 45 Pf., für Johannisbeeren
45 Pf. für Stachelbeeren 45 Pf., für Himbeeren 75 Pf., für
Sauerkirſchen 35 Pf., für Kirſchen (weiße ſüße) bis 25. Juni
55 Pf., desgleichen nach dem 25. Juni 40 Pf., für Schatten-
morellen 55 Pf., für Glaskirſchen 65 Pf. Als Kleinhandel gilt
der Verkehr mit weniger als einem Zentner. Ueberſchreitungen
der Höchſtpreiſe werden mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mk. oder
mit Gefängnis bis zu ſechs Wochen beſtraft.

Merkblatt über Verwendung des Einmachezuckers im Hanshalt.
Ein vom Frauenbeirat des Kriegsernährungsamtes heraus-

gegebenes Merkblatt wird anläßlich des beginnenden Verkaufs
von Einmachezucker durch den Magiſtrat veröffentlicht. Es
heißt da:

Da dem Einzelhaushalt nur verhältnismäßig geringe Men-
gen Einmachezucker zugeteilt werden können, iſt vor allem zu
beachten, das dieſe auf das beſte ausgenützt werden.

1. Zucker iſt zum Einkochen im Privathaushalt nur da zu
verwenden, wo eine andere Konſervierungsmethode nicht an

wendbar iſt. 2) Saure Früchte, wie und unreife
Stachelbeeren und das meiſte Beerenobſt wie Heidelbeeren
(Blaubeeren, Bickbeeren), Hollunder- und Preiſelbeeren laſſen
ſich, wenn die notwendigen Flaſchen und Verſchlüſſe vorhanden
ſind, nach altbewährten Rezepten ohne Zucker einkochen.

Dasſelbe gilt für die Zubereitung von Fruchtſäften, immer
vorausgeſetzt, daß Flaſchen und Verſchlüſſe in der
unerläßlich ein wandfreien Beſchaffenheit vorhanden ſind.
Säfte ohne Zucker ſind beſſer haltbar als mit zu wenig Zucker
eingekochte. c) Obſt, welches durch Dör ren haltbar gemacht
werden kann, wie Aepfel, Birnen, Pflaumen, Zwetſchen, Apri-
koſen, Heidelbeeren und auch Kirſchen follte in größtmöglichem
Umfang auf dieſe Art konſerviert werden. Sie iſt einfach,
billig und ſicher und braucht keine koſtſpieligen Aufbe
wahrungsgefäße. Gedörrtes Obſt nimmt nur ſehr wenig Raum
in Anſpruch.

2. Wo die Verwendung von Zucker bei der Konſervierung von
Obſt unerläßlich iſt, ſollte in der Hauptſache ſehr ſüßes
und reifes Obſt verwendet werden, damit die geringe Menge
verfügbaren Einmachezuckers zur Herſtellung möglichſt großer
Mengen von Eingemachten reicht.

8. Beim Einmachen von Obſt mit Zucker ſollte beſonders Ge
wicht auf die Zubereitung von Brotaufſtrichmitteln
und Muſſen gelegt werden. Ganze Früchte in Zuckerſaft ein
gekocht, erfordern, wo keine einwandfreien Verſchlüſſe vor-
handen ſind, große Mengen Zucker, wenn die Haltbarkeit
einigermaßen ſichergeſtellt werden ſoll.

4. Ueberall da, wo die Grundſätze des Einkochens nicht be
kannt ſind und die Hausfrauen keine praktiſche Erfahrung im
Einmachen des Obſtes haben, ſollten ſie es unterlaſſen.

5. Wo nicht genug Früchte vorhanden ſind, oder es darauf an-
kommt, ſehr billige Konſerven herzuſtellen, kann eine Streckungdurch Zuſatz von Gelben Rüben. Runkelrüben, Möhren (Mohr-
rüben), Kohlrüben, (Wruncken, Dotſchen, Bodenkohlraben),
Tomaten, Kürbis und Topinambur eintreten.

6. Die Frage der zweckmäßigen Verwendung von Einkoch-
icker muß immer mit folgenden Geſichtspunkten zuſammen
ehandelt werden: a) den ortsüblichen Gepflogenheiten, b) den

Erfahrungen und Kenntniſſen der Hausfrauen, e) den zur Ver
fügung ſtehenden Obſtarten und Mengen, d) den Obſtpreiſen,
o) der Frage der vorhandenen Gläſer, Büchſen, Doſen, Ver
ſchlüſſen, Dörrbürden und Darren oder der Möglichkeit ihrer
Beſchaffung.

Das Sekretariat des Frauenbeirats verfügt über eine reiche
Auswahl von Leitſätzen und Rezepten über Obſtverwertung
nach Erfahrungen aus Friedens- und Kriegszeiten aus dem
ganzen Deutſchen Reich. Sie ſtehen auf Wunſch zur Ver-
fugung.

Neue Bekanntmachungen.
Fleiſch iſt für dieſe Woche wieder 500 Gramm pro Kopf zuge

teilt worden.
Läſe wird in der Talamtſchule weiter auf die Nr. 31 501 bis

35 000 verkauft.
Der Eierverkanf geht auf Nr. 21 001 bis 35 090 weiter.
Räncheraale werden morgen, allerdings für 4 bis 6,39 Mk. das

Pfund, verkauft.
Seefiſche kommen heute und morgen in den Fiſchgeſchäften

zur Abgabe.
Haferflocken. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge-

reicht haben, werden aufgefordert, Dienstag, Mittwoch und
Donnerstag bei den gewählten Großfirmen die zum Verkauf
gelangenden Haferflocken abzuholen. Bekanntmachung
über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Die Fiſchküche in der Kriegszeit. Die Zentral-Einkaufs-
geſellſchaft hat eine neue Flugſchrift über die Verwertung von
Fiſchen in der Kriegszeit herausgegeben. Sie enthält Koch-
anweiſungen zur Herſtellung von Fiſchſpeiſen unter Berückſichti-
gung der in der Kriegszeit verfügbaren Nahrungsemittel. Die
Flugſchrift kann für 10 Pf. auf der Geſchäftsſtelle des Bundes,
Magdeburger Straße 21, bezogen werden.

Die Erdflöhe machen ſich in den Gärten und auf den
Aeckern in erſchreckendem Maße bemerkbar. Jnsbeſondere ver
nichten ſie die jungen Bohnentriebe. Das Kriegswirtſchafts-
amt ſchreibt nun, daß ſich gegen Erdflöhe die Karbolſäure be-
währt. Man gibt einen Eßlöffel voll auf eine Gießkanne
Waſſer. Ferner kann empfohlen werden: häufiges Gießen, Be
ſtöäuben der Pflanzen mit feinem Sand, dem man geringe
Mengen Petroleum zugemiſcht hat, und endlich ſorgfältige
Kultur zur Ueberwindung des bereits angerichteten Schadens.

Ueber Verkehrserleichterung im Gütertransport geht uns
folgende Mitteilung der Eiſenbahndirektion zu: Die Geſtellung
an bedechten Wagen iſt ſchon ſeit einiger Zeit befriedigend.
Nennenswerte Ausfälle ſind nicht mehr entſtanden. Auch bei
den gewöhnlichen offenen Wagen iſt eine weſentliche Beſſerung
in der Deckung des Bedaxfs eingetreten. Soweit es die ſon
ſtigen Verhältniſſe irgend zulaſſen, dürfte es ſich für die Ver-
kehrtreibenden empfehlen, die augenblicklich ruhigere
Verkehrs zeit zur Regelung ihrer Bezüge, zur Ergänzung
und möglichſten Anſammlung von Vorräten ausnutzen. Durch
einen ſolchen zeitigen Bezug von Maſſengütern würde die ver-
kehrsreichere Zeit im Spätſommer und Herbſt weſentlich ent
la ſt et werden.

Wann wird die Löhnung der Kriegsgefangenen den An
gehörigen ausgezahlt? Dieſe Frage beantwortete das ſächſiſche
Kriegsminiſterium wie folgt: Zwar ſteht den Kriegsgefangenen
ſelbſt, von Ausnahmen ahgeſehen, ein regelmäßiger Anſpruch
auf die Gewährung der Löhnung oder des Gehalts nicht zu.
Dagegen ſind die Beſtimmungen, nach denen die Löhnung oder
der Gehalt des Kriegsgefangenen an die Angehörigen ganz oder
teilweiſe zu gewähren ſind, auf alle Fälle ausgedehnt worden,
wo dies zur Upterſtützung der deutſchen Kriegs-
gefangenen ſelbſt notwendig erſcheint. Dieſe Notwendig-
keit kann als vorliegend erachtet werden, wenn nachgewieſen
wird, daß der Kriegsgefangene infolge mangelhafter Beköſti-
gung und Bekleidung der Ueberſendung von Verpflegungs- und
Stärkungsmitteln, ſowie von Kleidungsſtücken, oder der Ueber-
weiſung von Geldbeträgen zum Selbſtankauf ſol-
cher Gegenſtände dringend bedarf, und wenn von den Ange-
hörigen die Beſtreitung dieſer Koſten aus ihrem Einkommen
nach billigem Ermeſſen nicht geleiſtet werden kann.

Jm Volkspark iſt morgen ein Konzert beſonderer Art. Das
Görlach- Orcheſter wird einen Streichmufikabend bieten, das als
Einlagen Solovorträge eines tüchtigen Geigenkünſtlers bringt,
ſo daß ein künſtleriſch genußreicher Abend zu erwarten iſt.

Stadttheater. Heute, Montag, findet die letzte Aufführung
von Webers Freiſchütz in der bekannten Beſetzung ſtatt.
Dienstag werden Die fünf Frankfurter, Mittwoch Zar und
Zimmermann, Donnerstag Roſe Bernd gegeben. Für Freitag
iſt die erſte Aufführung von Schönherrs Glaube und Heimat
angeſetzt.

Walhallatheater. Heute wird zum erſten Male die Ope-
retten-Neuheit Stolze Theg, zu der Georg Okonkowſki den Text
und Max Gabriel die Muſik geſchrieben hat, aufgeführt. Die
Operette, welche in Amſterdam bereits 180 Aufführungen erlebt
hat, findet den gleich großen Erfolg im Verliner Theater des
Weſtens. Die beginnt um s Uhr.

*U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Nachdem der Rieſen
film heute abend um 9 Uhr zum letzten Mal vorgeführt wird,
wartet hier ein neues recht abwechſlungsreiches Programm auf,
wie ans der heutigen Anzeige erfichtlich iſt.

Jm U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a, übt noch
immer das ſchöne Programm, in dem beſonders Panl Heide-
mann für durchſchlagenden Lacherfolg ſorgt, ſeine Anziehungs-

kraft aus. a r 7Beim Baden vom Herzſchlag betroffen. Beim Baden im
Luiſenbad wurde ein 28 Jahre alter Muſiker des Theater
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dann, als der 337 ſchließlich her
junge Mann inzwiſchen geſtorben war.

Schlaganfall auf der Straße. Jn der Magdeburger Straße
erlitt ein unbekannter etwa 60 Jahre alter Mann einen leichten
Schlaganfall. Da er fich nicht wieder erholte, wurde er mit dem
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Zuſammenſtoß. Jn der Mansfelder Straße fand zwiſchen
einem Motorwagen der Stadtbahn und einem Geſchäflswagen
ein Zuſammenſtoß ſtatt, wobei letzterer leicht beſchädigt wurde.
Perſonen ſind nicht grlett Jn der Delitzſcher Straße fiel
ein mit Stroh beladener Wagen um.

Feuer. Am Sonntag wurde die Feuerewehr nach einem
zwiſchen Deſſauer Straße und Julius-KühnStraße beſind-
lichen Vahnwärterhäuschen gerufen, woſelbſt durch Funkenflug
trockenes Gras, eine Breterplanke und ein aus Holz erbauter
Stall in Brand geraten waren. Die Wehr konnte nach zwei-
ſtündiger Tätigkeit wieder abrücken.

Diebſtähle. Am Sonnabend wurden am Saalanges zwei
Arbeitsburſchen beim Spargeldiebſtahl betroffen. Jhre Namen
ſind feſtgeſtellt. Der Spargel, etwa 9 Pfund, wurde den Eigen-
tümern wieder zugeſtellt. z der Nacht zum Sonntag wurde
auf einem eingezäunten Rhbabarberfeld am Böllberger Weg ein
größerer Diebſtahl ausgeführt. Die beteiligten zehn Perſonen
wurden feſtgenommen und der Kriminalpolizei zugeführt. E
Jn der Nacht zum Montag wurde die Seitenſcheibe eines Schau
fenſters in der Gr. Klausſtraße eingeſchlagen. Es wurde nichts
geſtohlen, da der Täter anſcheinend geſtört worden iſt.

Die Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 17. bis
23. Juni kommen im Saalkreis auf die FFettmarke Nr. 10
an Speiſefetten zur Verteilung: 50 Gramm Butter und Mar-
garine für einen v 125 Gramm Butterund Margarine für einen Schwerfſtarbeiter, 75 Gramm Butter
und Margarine für einen Rüſtungsarbeiter. Die Verteilung
wird wegen ſpäten Eingang der Butter ſich in einzelnen Be-
zirken erſt im Laufe der Woche ermöglichen laſſen.

Weniger Fleiſch. Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes
macht bekannt: „Mit Rückſicht darauf, daß in den letzten
Wochen die auf die Reichsfleiſchkarte zu beziehenden 250 Gramm
Fleiſch von der Bevölkerung vielfach nicht verbraucht worden
ſind, wird im Jntereſſe der erwünſchten Schonung der Kuh-
beſtände die auf Reich sfleiſchkarte zu beziehende Menge
Fleiſch vom Beginn nächſter Woche ab auf 15) Gramm
herabgeſetzt. Auf die Kommunalfleiſchkarte werden nach
wie vor 250 Gramm gewährt.“

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Wegen hinterliſtigen Ueberfalls mittels gefährlichen Werk-
zeugs hatte ſich die Schloſſermeiſters-Ehefrau H. zu verantwor-
Sie lebte mit einer Hausgenoſſin, der Kinder wegen, nicht im
guten Einvernehmen. Eines Tages lief ſie hinter der Frau
her, als dieſe die Treppe hinaufſtieg. Mit einer ſogenannten
Reibekenle ſchlug ſie dann auf die wehrloſe Frau ein und brachte
ihr ſchwere Kopfverletzungen bei, die heute nach Wochen noch
nicht volltommen verheilt ſind. Antragsgemäß wird die Ange-
klagte zu einem Monat Gefängnis verurteilt und ihr häßliches
Verhalten gerügt.

Aus dem Gefängnis ins Gefängnis. Der ſchon 16mal, dar-
unter elfmal wegen Eigentumsvergehens vorbeſtrafte Arbeiter
Max Bär war Anfang März aus dem Gefängnis entlaſſen wor-
den und fand am gleihen Tage Stellung in einer Abrollfirma.
Fünf Tage ſpäter unterſchlug er von den einkaſſierten Roll-
geldern 104 Mk. Jetzt mußte er ſich vor den Schöffen wegen
Unterſchlagung verantworten. Er iſt inzwiſchen wegen einer
anderen Straftat, die er kurz nach dieſer verübte, zu einer län
geren Gefängnisſtrafe verurteilt worden. Das Gericht ver
urteilte den an ſich geſtändigen Angeklagten antragsgemäß zu
neun Monaten Geffängnis.

Zur Warnung ſür Paketräuber. Jn letzter Zeit haben ſich
die Beraubungen von Feldpoſtſendungen wieder ſtark vermehrt
und die Gerichte gehen mit aller Schärfesgegen die gefaßten
Diebe vor. Jetzt mußten ſich auch zwei Frauen, die als Hilfs-
ſchaffnerinnen angeſtellt waren, wegen ähnlicher Fälle verant
worten. Sie hatten in ſe zwei Fällen Pakete, die an verſchie-
dene Empfänger gingen, an ſich gebracht. Jn einem weiteren
Falle hatten ſie gemeinſchaftlich ein Paket an ſich genommen
und waren dabei ertappt worden. Die eine Angeklagte hatte
außerdem von der anderen ein Paar geſtohlene Holzſchuhe an
genommen. Der Wert der geſtoblenen Gegenſtände war kein
allzu hoher, trotzdem iſt die Mindeſtſtrafe für jeden Fall drei
Monate Gefängnis. Der Amtsanwalt betonte, daß er dieſe
harten Mindeſtſtrafen beantragen müſſe, wenn es auch bei un-
vorbeſtraften Perſonen eine harte Strafe fei, doch müſſe endlich
den Diebereien durch harte Strafen ein Ende gemacht werden.
Er beantragte eine Geſamtſtrafe von ſieben Monaten, außer-
dem noch gegen die eine wegen der Hehlerei auf eine Woche
mebr. Das Gericht erkannte demgemäß und ſchloß ſich den
Gründen der Anklage an. Die Handlungsweiſe ſei eine ver-
werfliche geweſen.

Allerlei.
Poſener Getreideſchiebungsprozeß.

Poſen, 16. Juni. Der Getreideſchiebungsprozeß gegen den
Kaufmann Schimkat und Genoſſen wurde heute zu Ende ge-
führt. Die Strafkammer verurteilte Schimkat nebſt einer be
reits gegen ihn erkannten Strafe zu ſieben Monaten
Gefängnis und 17700 Mark Geldſtrafe. Der Mühlen-
beſitzer Theodor Galinſki wurde zu 100 Mark Geldſtrafe ver-
urteilt. Die Verhandlung gegen den Rittergutsbeſitzer Theo-
phil Galinſki wurde vertagt. Der Staatsanwalt hatte beantragt
gegen Schimkat ein Jahr ſechs Monate Gefängnis und 21 350
Mark Geldſtrafe, gegen Theophil Galinſki ein Jahr drei Mo-
nate Gefängnis und 253 450 Mark Geldſtrafe und gegen Theo-
dor Galinſki acht Monate Gefängnis, fünf Jahre Ehrverluſt
und 252 600 Mark Geldſtrafe.

Schwere Exploſion bei Wien.
Wien, 17. Juni. (Amtlich.) Exploſion auf dem Steinfelde.

Jn der Nacht vom 16. auf den 17. Juni erfolgte in den militä-
riſchen Munitionsmagazinen am Steinfelde eine Exploſion, der
drei Magazine zum Opfer fielen. Nach den bisher vorliegenden
Meldungen ſeien außer Materialſchaden die Verluſte von ſechs
Menſchenleben zu beklagen. Die Zahl der Verwundungen be
trage zirka 300 leichte, etwa 30 ſchwerer Natur. Das bisherige
Ergebnis der Unterſuchung über die Urſache der Exploſions-
ne auf dem Steinfeld geſtattet keinen Schluß in der

ichtung. daß ein verbrecheriſcher Anſchlag vorliegt. Erhebun-
gen zur Aufklärung der Urſache der Kataſtrophe werden mit
aller Energie fortgeſetzt.

Exploſion in Berlin.
Sonnabend vormittag 434 Uhr zerſprang bei der Einfahr:

eines Zuges auf dem Fernbahnſteig des Bahnhofes Friedrich.
ſtraße eine 34 Kilogramm ſchwere ftählerne Gasflaſche. Dre
Perſonen, der Bahnſteigſchaffner Rückert, die Schülerir
Roſa Skrzipek aus Hindenburg und der Wehrmann Horſtman
von einer Maſchinengewehr Kompagnie in Hannover, ſind
ſchwer, 10 weitere Perſonen leicht verletzt. Die Beſchädi

gungen an den Bahnanlagen ſind unerheblich.
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